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Herriot stellt sich scharf gegen die deutsche
Gleichberechügungsfordemng

T.U. Paris, 25. Sepkbr . Während eines Fest¬
essens, das der Präsiden ! des Finanzausschusses der
Kammer , Malvy, zu Ehren des französischen Mi¬
nisterpräsidenten am Sonntag in Gramak gab , be¬
schäftigte sich Herrioi in einer großen Rede mit
Finanz - und wirkschafkspolitischen Fragen, vor allem
aber mit der Abrüstung , Sicherheit und der deutschen
Gleichberechtigungsforderung . Herriot benutzte die
Gelegenheit , um gegen die deutsche Forderung Stet-
lung zu nehmen und die Reichsregierung der offenen
Verletzung des Versailler Vertrages zu beschuldigen.
Die Schaffung des Reichskuraloriums für Jugend¬
ertüchtigung bezeichnet Herriot als die Vorbereitung
der Jugend zum Kriege . Frankreich , so betonte er.
sei nur von dem einen Gedanken des Friednssbeseelt.
« In diesem Punkt ist unser Programm, das wir erst
kürzlich in unserer Antwortan Deutschland dargelegf
haben, klar und unzweideutig . Wir führen die
Politik des Völkerbundes , vor der alle Völker gleich
sind, und die mik dem geheimnisvollen Prozedieren
bricht, aus denen so viele Kriege hervorgegangen
sind.

Wir stellen mit Freuden fest , daß wir nicht die
einzigen sind , die erklären, daß eine Wiederauf¬rüstung Deutschlands die Wiederkehr neuer Wahn¬sinnstaten bedeuten würde; denn es handelt sich um
eine Wiederaufrüstung Deutschlands . An Beweisendafür mangelt es auch außerhalb der sehr deutlichen
Kundgebung nicht . Ein Minister, der uns ständig
unsere angebliche Absicht der Vorherrschaftvorhält,enthüllt die in der diplomatischen Note mit großer
Zurückhaltung angedeuteten Absichten , er erläutert
die materielle Aufrüstung, die er verlangt, und den
Charakter der Bürgergarde, die er fordert. Der Er¬
laß vom 13 . September organisiert die Jugend in
einer Weise , die sie dazu eignen soll , Waffen zutragen. Es ist eine der größten Traurigkeiten unserer
Zeit , wenn man zusehen muß, wie die neue Genera¬
tion , die eigentlich von der traurigen Erfahrung ihrerVäter gelernt haben sollte , zu Uebungen heran¬
gezogen und an Handlungen gewöhntwird, die nichts
mit der moralischen Abrüstung und mit dem Frieden
gemeinsam haben. Wie kann man Kindern die Kunst
zu töten beibringen? Welcher Schwindel, dauernd
von der materiellen Abrüstung zu sprechen , wenn
nichts getan wird, um die moralische Abrüstung zu
ermöglichen , und wenn man mittelbar oder unmittel¬bar, öffentlich oder geheim die herrlichsten Kräfte des
Lebens für die unheilvollstenWerke des Todes vor¬
bereitet, und wenn man die Gemüter aufwiegelt,denen der heutige Stand der Industrie zu gegebener
Zeit die Mittel an die Hand geben könnte , um die

Verpflichtung für die Parteien , sich Schiedssprüchen
zu fügen und im Falle des Zuwiderhandelns eines
Staates die Pflicht zur sofortigen Intervention mit
allen Mitteln an der Seite des Staates , dessen
Rechte verletzt sind , an der Seite des gesamten
Völkerbundes.

Berlin zur Herriot -Rede.
T .U. Berlin , 26 . Septbr . Die Rede Herriots in

Gramat ist, wie in Berliner Kreisen erklärt wird,
nicht sonderlich geeignet , die Bemühungen um die
Wiederingangsetzung der ins Stocken geratenen Ab¬
rüstungsverhandlungen zu fördern. Sie enthält eine
ganze Reihe von falschen Behauptungen über
Deutschland . Wenn Herriot erklärt, es komme
Deutschland nur auf eine Wiederaufrüstung an , so
vergißt er , daß von deutscher Seite immer wieder
nachdrücklich erklärt worden ist , Deutschland würde
jede Abrüstungsmaßnahme begrüßen, sofern die
deutsche Gleichberechtigungsforderung anerkannt
würde. Besonders unangenehm berührt haben in
Berlin die gehässigen und der Wahrheit ins Gesicht
schlagenden Aeußerungen Herriots über den Zweck
des Kuratoriums der Jugendertüchtigung, das be¬
kanntlich keinerlei militärischen Charakter haben soll.
Auch die Ausführungen Herriots über die sogenannt^
moralische Abrüstung fallen angesichts der gerade in
letzter Zeit sich häufenden Hetzreden französischer
Militärs und Politiker auf Frankreichzurück . Wenn
weiter Deutschland sich in die Organisierung seiner

Verteidigung innerhalb der Grenzen des Versailler
Vertrages bemüht, so hat Herriot nicht das Recht , uns
hieraus einen Vorwurf zu machen . Auch der übrige
Teil der Rede des französischen Ministerpräsidenten
enthält alle möglichen Spitzfindigkeiten, die der Sach¬
lage in keiner Weise gerecht werden und auf die
einzugehen , sich nicht lohnt, da sie nur eine Wieder¬
holungdes hinlänglich bekannten französischen Stand¬
punktes von der nationalen Sicherheit sind , die jeder
Abrüstung vorauszugehenhabe . Als geradezulächer¬
lich werden in Berliner politschen Kreisen die An¬
gaben Herriots über die ziffernmäßigeVerminderung
der französischen Truppenstärke seit dem Kriege be¬
zeichnet . Es ist nicht anzunehmen, daß Herriot von
militärischenDingen so wenig versteht , als daß er
nicht wüßte, daß die Motorisierung der französischenArmee in den letzten Jahren außerordentlicheFort¬
schritte gemacht hat, so daß die Verminderung der
Kopfzahl durchaus keinen Ausgleich hierfür bietet.
Im Gegenteil hat die Offensivkraft des französischen
Heeres durch den Ausbau der militärischen Technik
nach Auffassung aller militärischenSachverständigen
stark gewonnen. Die Herbstmanöverder Reichswehr
bei Frankfurt haben bewiesen , wie stark ein Heer
benachteiligt ist, das auf alle diese technischen Hilfs¬mittel verzichten muß. Daß die Franzosen für die
vorzeitige Räumung des Rheinlandes, für die Herriot
den deutschen Dank vermißt, in Gestalt des Dawes-
Planes bezw . des Poung -Planes ein außergewöhn¬
lich gutes Geschäft gemacht haben, scheint Herriot
ebenfalls vergessen zu haben. Der einzige positive
Gedanke in der Rede des französischen Minister¬
präsidenten scheint sein Wort vom „ neuen Friedens¬
statut" zu sein . Ob dieser Gedanke vielleicht bei späte¬
ren Erörterungen noch eine Rolle spielen wird , dürfte
vom Gang der Genfer Verhandlungen abhängen.

Der ReiOsarbeitslmmster gegen die Streik-
Politik der Gewerkschaften

T .U. Berlin, 24 . Sept . In einer Unterredung
über die Durchführung der Verordnung zur Ver¬
mehrung und Erhaltung der Arbeitsgelegenheitwurde ReichsarbeitsminilsterSchaffer darauf hin-
gewlesen , daß nach Meldungen aus einzelnen Teilen
des Reiches in einer Reihe von Betrieben die Durch¬
führung der Verordnung auf Schwierigkeiten zu
stoßen scheinen . Verschiedentlich seien auf die An¬
kündigung der Werksleitung hin , daß die Arbeit¬
nehmerzahl durch Neueinstellungen erhöht werde
und demzufolge einer der Verordnung entsprechende
Lohnkürzungeintrete, die Belegschaften in d«n Streik
getreten. Auch seien Aeußerungen einzelner Gewerk¬
schaftsführer bekannt geworden, die mehr oder min¬
der unverhüllt eine Sabotage der Verordnung an¬
kündigten . Welche Haltung nehme die Reichsregie¬
rung gegenüber solchen Versuchen ein?

Der Minister erwiderte darauf folgendes: , .Es
trifft zu , daß in einzelnen Betrieben Arbeiter ihre
Arbeitsplätzeverlassen haben, weil der ArbeitgeberMenschen zu zerstören! Frankreich, das man so oft . ^ ^ .

böswilligverleumdethat, kann die Welt zum Zeugen ^ chm nach der Verordnung zuftehendes Lohn-
dafür anrns-n ^ minderungsrechtausgeubt hat, und daß m anderendafür anrufen, daß es nicht von dieser Seuche be
fallen ist , und daß seine nationale Erziehung andere
Ziele verfolgt. "

Herriot wies sodann auf eine Reihe von Artikeln
angesehener französischer Militärs hin, aus denen
unzweideutig hervorgehe, daß Deutschland ein mäch¬
tiges Heer aufstellen wolle , nicht nur zur Aufrecht¬
erhaltungder Landesverteidigung, was man als voll¬
kommen berechtigt anerkennen würde, sondern das
gleichzeitig als Angriffsheer dienen soll . .Zur Frage der Abrüstung erklärte Herriotu . a . , es sei wahr, daß die Verbündeten des letzten
Krieges versprochen hätten, abzurüsten. Man ver¬
gesse zu oft nicht nur das Vorwort des V . Teiles des
Versailler Vertrages, sondern auch das von Clemen-
ceau im Namen der Verbündeten überreichte er¬
läuternde Dokument, das feststells , daß die Abrüstung
Deutschlands den ersten Schritt zur allgemeinenAb¬
rüstung, darsjellt. Die englische Denkschrift vomio . September zeige deutlich , daß das Vorwort des

- Teiles dem Vertrag nicht seinen verbindlichen
m »

er nehme , und daß der einzige Hinweis auf
.

Art, wie die Abrüstung verwirklicht werden solle,
»p p » r allgemein gehaltenen Auffassung des
-Artikels viii der Völkerbundssakungen enthalten

- " !? " kreich beabsichtige, diesen
'
Artikel VIII und

achten
^ erhaltenen Verpflichtungensehr loyal zu

Herriot wies dann weiter auf die Frage der
lcherheit hin. Er würde nicht müde werden,

hinzuweisen , daß im Sinne des Geistes und
Buchstabens des Artikels viii der Völkerbunds-

swu ^
dn Frankreich, das die Abrüstung mehr her-

.vnne als irgendwer, diese in der Sicherheit
. ^ chikhsgarichte , militärische und wirtschaft-

di- s) " ? Eianen seien notwendige Voraussetzungfür
» . Polung des Problems . Die Völker wünschen den
ü-rl » aber noch mehr die Sicherbeit. Der organi-

7^ Frieden müsse die völlige Ausschaltung der
sli-7

'u
,
ch^

.
Mittel zur Lösung internationaler Kon-

i rie mit sich bringen, d . hi die klare und deutliche

Betrieben die Arbeiter durch Drohung mit Streik
den Arbeitgebernötigen, die Ausübung dieses Rechts
zu unterlassen . Hierbei fei aber darauf hingewiesen,
wie sehr die grundsätzlichen Gegner der Reichsregie-
vnug und ihrer Verordnung vom 5 . September —
insbesonderedie kommunistisch gesinnten Arbeiter —
bestrebt sind , diese Tatsachen zu vergröbern. Im
Interesse der Arbeitslosen und zu Ehren der Ge¬
werkschaften hoffe ich , daß neue Nachrichten das
Uebertriebeneder Meldungen dartun : denn ich weiß,
daß in vielen Betrieben die Verordnung tatsächlich
d-urchgeführt wird. Grundsätzlich bin ich noch nicht
geneigt , daran Zu glauben, daß eine erhebliche Zahl
von Arbeitern, die noch einen Arbeitsplatz haben,
wegen einer geringen Lohnkürzung den Arbeits¬
losen , die mit ihren Frauen und Kindern lange ge¬
nug gedarbt haben, das Recht auf Arbeit und den
Eintritt in das Arbeitsoerhältnis verwehren wollen.
Vor zwei Tagen hat im Verwaltungsrat des Inter¬
nationalen Arbeitsamtes in Genf die Arbeitergruppemit Unterstützung meines Vertreters die Verkürzungder Arbeitszeit gefordert, um für die Erwerbslosen
Arbeitsplätze zu gewinnen. Wenn setzt in Deutsch¬
land der Streit Zunimmt und nicht bloß die Fort¬
dauer der Arbeitslosigkeit, sondern stellenweise sogar
den Verlust der bisherigen Arbeit zur Folge hat,
dann muß ich allerdings gestehen , daß das tatsäch¬
liche Verhalten der Arbeiter in Deutschland mit den
Forderungen in Genf in unlösbarem Widerspruch
steht . Daraus könnten für die Vorkonferenz zur
internationalen Abkürzung der Arbeitszeit gefähr¬
liche Folgerungen entstehen . Es scheint mir zunächst
Aufgabe der Gewerkschaften zu fein, die Streik-
gründs auf ihren wahren Sachverhalt zu prüfen und
dann sofort das zu veranlassen , was die tarifoertrag-
liche Friedenspflichtvon ihnen verlangt, denn es ist
ganz zweifellos , daß die Zahlung des vom Arbeit¬
geber auf Grund der Verordnung gekürzten Lohn¬
betrages als eine volle Erfüllung der tarifvertrag¬
lichen Verpflichtungenanzusehen ist. Auf die un¬
mittelbaren Folgen der Verletzung der Friedens-
Pflicht hinzuweisen , erübrigt sich : jede Gewerkschaft

und jeder Arbeiter weiß Las. Wie es scheint , sehenaber manche noch nicht ein, daß — wenn die Frie-
densvilichtverneint oder hartnäckig verletzt wird —
der Begriff des Tarifvertrags gefährdet und die
Stellung der Gewerkschaften erschüttert wird.

Für den Winter hat die Reichsregierung die Er¬
höhung der Arbeitslosenunterstützungins Auge ge¬faßt, weil sie davon ausgeht , daß auf Grund des
Wirtschaftsplans die Arbeitslosenziffer sinkt . Es
kommt setzt zum größten Teil auf die Haltung der
Gewerkschaften und der Arbeiter an, ob diese natür¬
liche Voraussetzungeintreten kann . Auf alle Fälle
hält die Reichsregierung an ihrem Wirtschaftsplanund an der Verordnung fest.

Neueste Junkmeldungen
iEigener Funkdienst .)

Reichsernährungsminister Frhr . v . Braun ist
am Sonntagabend in München eingetroffen, wo er
heute vormittag seine große Rede über das Agrar»
Programm der Regierung halten wird.

*
In einer Unterredung mit einem Vertreter der

.. DoUn Mail " richteteHitler scharfe Angriffe gegen
die Reichsregierung und erklärte u . a . : die national¬
sozialistische Bewegung werde einen Plan für die
Behandlung der wirtschaftlichen Fragen in Kraft
setzen, der sicherlich die Zustimmung des Reichstags
und des deutschen Volkes finden werde» - .

*
Leon Blum begrübt im „ Ponulaire " die Aus¬

führungen Herriots in Gramat , hält ihm aber vor,
bei d -er Behandlung der angeblich deutschen Geheim-
Rüstungen den wahren Rüstungsstand vergessen zu
haben. Der Ministernrälident babe anscheinend ver¬
gessen, daß das franmäsche Rüstunasmateriäl mäch¬
tiger als se sei und daß das französische Berufsheer
sich ständig vergrößert habe.

*

Bei schwerenKämpfen zwilchen Hindus
und Mohammedanern in Kaßchmir wurden
zwei Personen aetötet und 66 schwer verwundete
Die Behörden haben das Standrecht verhängt.

»
Gandbi erklärte am Sonntag , er werde leinen

Hungerstreik nur beenden , wenn die englische
Regierung das Abkommen über das
Wahlrecht der Parias bedingungslos
annebme. Cr würde den Hungerstreik iedoch so¬
fort wieder aufnehmen, wenn die Hindus
nicht energische Maknabmen erg rei¬
fen würden , um das Pariatum aus zu»
rotten.

*
Ans der AusfoMrabe in Orleans fubr ein

nollbesetzter Autobus auf der falschen
Straßenseite asae" Z ibw entgegenkommende
Kraftwagen iwd zwei Motorräder , die z . T . um-
llürzten. Der Autobus raste schließlich gegen einen
Vanm "nd ging vollkommen in Trümmer . Während
die I n s a s s e n der ongekahrenen Wagen mehr oder
weniger schwerverletzt wurden, wurden von
den Autobus-Insassen 4 getötet und 13 schwer
verletzt.

-»
. . Graf Zep velin" ist beute früh um 7 Uhr

9 Min . zur 7 . diesjährigen Fahrt nach Süd¬
amerika gestartet.

Arbeiisbeschaffungsprogramm der national¬
sozialistischen oldenbnrgischen Regierung

10 088 Arbeitskräfte können auf viele Jahre
Das nationalsozialistische oldenburgische

Slaatsminisleriumdes Innern, welches Pg.Rover leitet , hak an die Reichsregierung,
den Reichskanzler von Papen nachfolgenden
Antrag auf Bereikstellnng von Mitteln für
die Durchführung eines Arbeitsbeschaffungs¬
programmes übermittelt:

Herrn Reichskanzler von Papen, Berlin.
Oldenburg , 28. September 1932.

Im Staate Oldenburg liegen die in der Anlage
verzeichneken Arbeilsmöglichkeilen auf dem GebiA^
der Landeskultur und der ländlichen Siedlung, des
Eigenheimbaues und des Wegs- , Straßen, und Ka¬
nalbaues vor. Diese sämtlichen Arbeitsaufgaben
sind nicht nur für das Oldenburger Volk und Land
die wirtschaftlich und kulturell denkbar wichtigsten,
sondern auch für das deutsche Volk und Reich die
lebensnotwendigsten.

Wie aus der Anlage ersichtlich, würden durch
diese Arbeiten

viele Jahre hindurch etwa 10 808 Arbeits¬
kräfte laufend nutzbringende Beschäftigung

erhalten.
Die mit der Entlohnung dieser Arbeiten entstehende
Kaufkraft würde gleichzeitig das örtliche Handwerk
und Gewerbe , den örtlichen Handel sowie allgemein
die Industrie für Verbrauchsgüker , den Verkehr
usw . derart beleben , daß mindestens weitere 16 888,
wahrscheinlich sogar 15 686 Arbeitskräfte zum Teil
in Oldenburg , zum Teil im übrigen Deutschland
hierdurch in Beschäftigung gesetzt würden.

Aus der Auftragserteilung der in der Anlage
aufgeführlen Arbeiten erwachsen dadurch

derartige Ersparnisse in der Arbeitslosen¬
unterstützung , Mehreingänge an Sozial-

hinaus nutzbringend beschäftigt werden.
beikrägen und Steuern , daß hieraus bereit?
allein die Kosten dieser Arbeiten bestritten
werden könnten , wenn sie dem Haushalt

des oldenburgischen Slaakes zuflössen.
Dieses aber ist nicht der Fall.
Die Ersparnisse in der Arbeilslosenunkerskützun»

kommen der Reichsanslall für Arbeitsvermittlung
und Arbeitslosenversicherung zugute , die vermehrten
Sozialbeiiräge den sozialen Versicherungsanstalten
des Reiches und die vermehrten Steuereingänge
ebenfalls in der Hauptsache dem Reiche.

Urheber dieser Ersparnisse und Mehreingänge an

Er verkündet das landwirtschaftliche Hilssprogramm
- es Reichskabinetts.

V .
"

Freiherr von Braun.
der Reichsernährungsminister, wird auf -er Voll¬
versammlung des bayerischenLandwirtschaftsrats
in München das neue Wirtschaftsprogramm der
Reichsregierung mitteilen. Vor allem handelt
sich um die Fragen, der Zinsherabsetzung! und tx/

Einfuhr -Kontingente.



Sozialbeikrägen und Steuern Nt jedoch der Auf-
Iragserteiler, d. ». der oldenburgische Sküat.

SoiNit ist die Forderung nicht nur b ' *ech * dj'
sondern sogar selbstverständlich , das; diese Erspar¬
nisse und Mehreingänge auch dem Staate Olden¬
burg für die Durchführung der aufgesührten Arbei¬
ten so zur Verfügung gestellt werden, das ; sofort mit
ihnen begonnen werden kann. Einen befriedigen¬
den Schlüssel hierfür zu finden, ist leicht Möglich.
Hierbei würde die Rückzahlung der Kredite aus den
geschaffenen Werken als weitere Sicherheit für das
Reich dienen.

Die oldenburgische Staatsregierung erachtet es
für ihre Pflicht, darauf hinzuweisen, daß aus der
letzten Notverordnung der Reichsregierung keine
'irgendwie ins Gewicht fallende WirtschastsbelebunO
für Oldenburg zu erwarten ist, daß aber der unver-
rMgert« Fortbestand des gegenwärtigen Arbeits¬
losen - und Wirtschaftselendsunmöglich verantwortet
werden kann.

Die oldenburgische Staatsregierung richtet daher
an den Herrn Reichskanzler die dringende Bitte,
ihre Vertreter sobald als möglich zu einer Ver¬
handlung über das Arbeitsbeschaffungsprogramm
zu empfangen.

Eine Abschrift vorstehenden Antrages ist den
Herren Reichsinnenminister, Neichsarbeitsm>nistei>
Reichsfinanzminister und ReichsverkehrsmMister
Zugeleitet worden. gez . Röver.

Rachgewiesene Arbeiksmöglichkeiken.
Zeitraum Be¬

in schäf-
Iahren tigte

1 . Moor - und Oedlandkultwierung ieinschl.
Wegebau upd Entwässerung) :

kultutf . Flächen des Staates 6000 Kat
kulturf . Flächen d . Privaten 62000 dH

2. Draknungen:
drainungsbedürft . Flächen 30000 t>->

3 - Bedeichungen:
Elisabethgroden 350 lir
Langwarder Groden 200 ba
Weser-Platen und Inseln I 200 Na
Groden am Iadebusen 200 ba

4 . Aufforstungen von 10000 äs , Wald¬
arbeiten (Gesamiforsten 45 OM tis)

5. Flurbereinigung (Verkoppelung» mit
Folgeeinrichtungen 15 000 Ns

6 . Ausbau der kleineren Vorfluter, Bau
von Sommerschutzdeichenusw.

7. Ausbau der Hauptvorfluter:
Obere Hunte vom Dümmer bis Wil¬

deshausen 230000 Tgw.
Obere Hunte von Wildeshausen bis

Oldenburg 200 ÖOO Tgw.
Haase 120OM Tgw.
Soeste-Lahe und Marke 45 OM Tgw.

L . Ausbau der unteren Hunte für 600-
Tonnen - Schiffe (Reichswasserstraßenver¬
waltung)

9. Ausbau des Straßennetzes:
Staatsstraßen ^ 400 km Umbau,

120 km Neubau
Amtsverbands - u. Gemeindechausseen,

600 Km Umbau,
300 Km Neubau

10. Hausbauten füt 4M Neusiedlungen von
2- 12 Ns L 5000 RM.

11 . Hausbauten für Stadtrandsiedlungen,
Eigenheime, zus . 1000 Gebäude von
4- 6000 RM.

10 1000

10

10

15

10
4

500

600

300

IM

700
6M

200
2M0

1W0

2500
Zus . 9500

Politische Rundschau
Die jüdischen Zenkrumswähler melden ihre

Forderungen an.
A Jüdische Wähler, die bisher der Staatspartei

angehört haben, haben bekanntlich bei den letzten
Reichstagswahlen schon in größerer Zahl für die
Zentrumslisten gestimmt. Jetzt fand in Berlin eine
Versammlung dieser Wähler statt, in der bestimmte
Forderungen an die Zentrumspartei -gestellt wurden.
Die Zentrumspartei wurde vor allem davor ge¬
warnt , sich in allzu enge Verbindung mit den Na¬
tionalsozialisten einzulassen . Weiter wurde dem
Vorstand der Zentrumspartei empfohlen, auch
Kandidaten der jüdischen Zentrums¬
wähler auf aussichtsreiche Plätze zu bringen, da
die jüdischen Zentrumswähler der Zentrumspartei
etwa 8 bis 10 Mandate eingebracht hätten . Aehn-
liche Versammlungen, die gleiche Forderungen er¬
hoben , wurden in Frankfurt a . M . und in
Breslau abgehalten.

Mussolinis Kabinettschefbei ReuraH.
Unveränderte Haltung Italiens.

ATU . Genf, 25 . S -ept. Der KabinettschefMusso¬
linis , Botschafter Baron Al -oisi , stattete am Sonn¬
tagvormittag dein R-eichsaußsnminister im Hotel
CarltoN eine« Besuch ab . Die längere Unterredung
trug einen ausgesprochen vertrauensvollen und
frouttdschastl -ichen Charakter. Die Uebereinistimmung,
die zwischen der -deutschen und der italienischenRe¬
gierung in der grundsätzlichen Haltung zur Ab¬
rüstungsfrage besteht , ist in dieser Unterredung von
neuem zu -in Ausdruck gekommen . Von italienischer

'Seite wird darauf -h-in -g-ewiesen , daß jetzt erneut die
üblichen Stör -UN-gsv ersuche von französischer Seite in
der Richtung eingesetzt haben, als ob eine Ae-nderung
in der Hatlu-n,g Italiens denkbar wäre Demgegen¬
über verlautet, daß die italienische Abordnung an-
g -swiesen ist , den deutschen Standpunkt in der Gleich-
berechtigungsfrageim Falle einer -öffentlichen Aus¬
sprache weitgehend zu unterstützen.

Rückgabe der japanischen Völketbundsmandale

ATU . Washington, 24 . Sept . Aus guter Quelle
verlautet , daß in Genf ein Plan ciusgearbeitetwerde,
die von Japan verwalteten Südsee-Mandate an
Deutschland Zurückzugeben , falls Japan aus dem
BA-kerbund ausireten sollte.

Unterredung zwischen Senderson und
Neurath

T . Ü . Genf, 24 . Septbr . Der Reichsaußenminister
hatte am Sonnabend eine Unterredung mit dem
Präsidenten der AbrüstungskonferenzHenderson , die
auf einen persönlichen Wunsch Hendersons zurück¬
ging. — Auf deutscher Seite wird ausdrücklich fest-

Das unerhörte drakonische Urteilim Brunner
Hochverratsprozeß

Das unerhörte drakonische Urteil tm Brunner
Hochverratsprozeß.

T.A. Brünn, 24 . Sept. Um 9,15 Uhr wurde,
wie schon kurz gemeldet , im Schwurgerichtssaaldes
Brünner Reichsgerichts das von der gesamten su ->
detendeukschen Oeffenklrchkeit mit Spannung er¬
wartete Urteil im Brünner Hochverratsprozeßge¬
fällt. Das Urteil lautet:

Die sieben Angeklagten sinh schuldig , sich seit den
Jahren 1930 , 1831 und 1932 in einigen Orken der
tschechischen Republik zu Anschlägen ans diese ver¬
einigt zu haben und zn demselben Zwecke in umnik-
kelbare oder mittelbare Verbindung mil fremden
Faktoren getreten zu sein , und haben zu demselben
Zwecke bewaffnete Kräfte gesammelt, organisiert und
ausgebildek , wodurch sie sich des Verbrechens des
Z 2 des Schuhgesehes strafbar machten . Sie sind des¬
halb gemäß dieses Paragraphen verurteilt worden
und zwar

Dr. Alexanderpekermlchel zu 13 Monaten Skacsts-
gefängnis,

Ingenieur Haider zu 3 Jahren Staaksgsfängnis,
Palide zu 15 Monaten Ktaalsgefringnls,
Donnhäuser zu zwei Jahren Stciaksgefängrüs,
Schwab zu einem Jahr Staaksgesängnis,
Illing zu drei Jahren Skaaksgefängnis. und
Mehner zu drei Jahren Staalsgefängnis

und zu weiteren Geldstrafen sowie zu den Verlusten
oller bürgerlichen Ehrenrechte. Die Untersuchungs¬
haft wird ihnen angerechnet.

Die Verteidiger werden Richligkeitsbeschwerde
und Berufung anmelden. Die Angeklagtennahmen
das Urteil mit Ruhe auf.

Die Urteilsbegründung
erklärt, daß das Streben der Sudetendeutschennach
Selbstverwaltung und das Streben nach Eingliede¬
rung der Tschechoslowakei in ein mitteleuropäisches
Staatensyftem an sich nicht staatsgefährlich sei, daß
aber die organische Verbindung zwischen der reichs-
deutschen und der sudetendeurschen nationalsozia¬
listischen Partei aus den Druckschriften der beiden
Parteien hervorgehe. Hitlers Partei , so wird aus
den Büchern von Rosenberg und Feder gefolgert,
wolle zweifellos die Errichtung eines deutschen Na'
tionalstaates mit Einschluß aller geschlossenen Deut¬
schen in Europa durchsetzen , ohne Rücksicht auf deren
jetzige Staatszngehörigkeit, so daß der einheitliche
Bestand der Tschechoslowakei bedroht sei. Außerdem
gehe aus dem Gutachten der militärischen Sachver¬
ständigen und aus den geheimen Nachrichten des
tschechischen Eeneralstabes hervor, daß die S .A . im
Reiche und der Volkssportverband in der Tschecho¬
slowakei nichts anderes gewesen seien oder seien als
eine geheime Armee, die in Verbindung mit der
Reichswehr arbeite und bereit sei, diese im Ernst¬
fall nicht nur zu ergänzen, sondern auch in militäri¬
scher Hinsicht zu unterstützen . Diese Ziele und diese
Absichten seien den Angeklagten bekannt gewesen.
Sie hätten daran in hervorragender Weise mitge¬
arbeitet und hätten sich daher eines feindseligen
Angriffes auf die Tschechoslowakei schuldig gemacht.

Der Eindruck in der sudelendeutschen Bevölkerung.
— Extrablatt des »Brünner Tagesboken"

beschlagnahmt.
T . U. Brünn, 24 . Sept . Die Verlesung des Ur¬

teils und der Begründung in Brünner „Hochvet-
ratsprozeß" dauerte etwa fünf Stunden . Hierauf
verlangte Dr . Stark im Namen der Verteidigung
die Haftentlassungder fünf in Haft befindlichen An¬
geklagten . Der Staatsanwalt forderte eine Sicher¬
heitsleistung von je 80 000 tschechischen Kronen. Als
darauf Lachen im Zuhörerraum ausbrach, schritten
Geheimpolizisten ein und verhafteten mehrere Per¬
sonen . Die Haftentlassung wurde vom Gericht ab¬
gelehnt.

Eine starke Polizeiabteilung trennte nach Schluß
der Verhandlung die Angeklagten von den Zu¬
hörern, die sich von den Angeklagten in herzlicher
Weife verabschiedeten . Die endgültige Entscheidung
ist nunmehr Sache des Obersten Gerichtshofes auf
Grund der Nichtigkeitsbeschwerde.

Die schweren Strafen wurden bei der sudeten-
deutschen Bevölkerung allgemein als ungerecht emp¬
funden. Das Extrablatt des „Brünner Tages¬
boten " trug die Ueberschrift : „ Brutales Urteil lm
Volkssportprozeß" und vertrat weiter den Stand¬
punkt , daß die Tschechen das Urteil schon lange
fertig hatten . Das Extrablatt wurde sofort be¬
schlagnahmt . Man erwartet nunmehr, daß das
Gericht vom Prager Parlament die Auslieferung
der führenden Abgeordneten der sudetendeutschen
Nationalsozialisten verlangen wird . Die Partei¬
führer sind zu einer Sitzung in Brünn versammelt
und auf alles gefaßt. Abgeordneteder Partei haben
bereits erklärt, daß sie unbeirrt durch das Urteil
ihre Pflicht im Sinne des Gesamtdeutschtums weiter
tun werden. Die Urteilsbegründung, dis sich vor
allem auf die geheimen aber nicht bewiesenen Nach¬
richten des tschechischen Generalstabes und auf das
Urteil der militärischenSachverständigen stützt , läßt
klar die Zusammenhänge mit der französischen
Prager Militärmission erkennen. Das Urteil soll
im Interesse der französischen Politik in Mittel¬
europa den gerichtsordnungsmäßigen Beweis da¬
für liefern, daß die sudetendeutschen Volkssportleute
angeblich mit der S .A . im Reich zusammenhielten,
um die militärischen Kräfte unter allen Deutschen
Europas zu organisieren.

Die Deutsche Rakionalsozialisiische Arbeiterpartei
in der Tschechoslowakei für Fortsetzung des Kampfes

um die sudetcndcuksche Selbstverwaltung.
T.U . Brünn. 24. Sept. Der Parieivorstand

Und der parlamentarische Klub der Sudetendeut¬
schen RationalsoziatlstifchenArbeiterpartei hiel ^ n
am Tage der Urteilsverkündung im Brünner Hoch-
verraksprozeß eine Sitzung ab , in der folgende Ent¬
schließung gefaßl wurde:

» Das Urteil im Brünner Prozeß ist ein für die
weitere politische Entwicklung des Sudekendeutsch-
lums hochbedeulsames Ereignis. Möge das Urteil
in der zweiten Instanz ausfallen wie immer, so ist
es doch schon heute klar, daß dieser politische pro-
zeß eine in das öffentliche Leben des gesamten Su-
detendeulschkums einschneidende Angelegenheit ist.
Die Deutsche Rationalsozialistische Arbeiterpartei
(RSDAP .) erklärt in diesem Zeitpunkt feierlichst,
daß sie ihren Kampf um die Gleichberechtigung des
deutschen Volksstammes in der Tschechoslowakei
weiterhin und unentwegt mit allen gesetzlichen
Mitteln führen wird. Keine Verfolgungen und
keine Schikanen können die Partei von ihr*n als
richtig erkannten Zielen der nationalen Selbstver¬
waltung abbringen. weil die Verwirklichungdieser
Ziele die notwendige Lösung der deutsch-tschechischen
Frage ist. Darüber hinaus ist der Grundsatz der
nationalen Selbstverwaltung der einzig befriedi¬
gende Schlüssel zur Behandlung der Minderheiten¬
frage in ganz Europa. Das gesamte europäische
Minderheikenproblemwird entweder auf der Grund¬
lage der nationalen Selbstverwaltung gelöst oder
es wird nie gelöst werden. Die RSDAP . verwahrt
sich mit Entschiedenheit gegen die Unterstellung,
daß sie das Programm dex nationalen Autonomie
nur deshalb in den Vordergrund rückte, um einer¬
seits ihre irredcnkistischen Ziele zu maskieren und
andererseits sich als regierungsfähig in Prag vor¬
zustellen . Die RSDAP . ist überzeugt, daß sich der
Gedanke dex Selbstverwaltung trotz aller Hinder¬
nisse, die ihm in den Weg gelegt werden, durchsetzen
und die Zukunft des nationalen Lebens in Europa
bestimmen wird."

SM

in Verhandlungen über die Gleichberchti -gungsfrage
einzutreten. Es kann lediglich angenommen werden,
daß bei dieser Unterredung auf deutscher Seite die
Gründe dargelegt werden, aus denen heraus eine
Antwort auf den Brief Hendersons an den Reichs¬
außenminister nicht erfolgt ist . Irgendeine Aende¬
rung der Gesamtlageoder neue Verhandlungen wer¬
den sich daher aus dieser Unterredung nicht ergeben.
Solange die deutsch« Gleichberechtigungsforderung
nicht angenommen ist , liegt für die deutsche Regie¬
rung keinerlei Veranlassung vor. in offizielle Ver¬
handlungen mit dem Präsidenten oder dem Büro
der Abrüstungskonferenz«inzutreten. Auf deutscher
Seite vertritt man nach wie vor den Standpunkt,
daß für Verhandlungen gegenwärtig keine Veran¬
lassung vorliege, da der deutsche Standpunkt dem
Präsidenten und dem Büro der Abrüstungskonferenz
in der Note des Reichsaußenministerszur Kenntnis
gebracht worden sei.

Jur Unterredung Hendsrson-Reuralh.
T .U . Genf, 24 . Sept . Ueber die Unterredung

zwischen Neurath und Hendersonwird von amtlicher
deutscher Seite folgende Mitteilung veröffentlicht:

„Reichsaußenministervon Neurath hat heute nach¬
mittag mit dem Vorsitzenden der Abrüstungskonfe¬
renz, Henderson , eine Unterredung gehabt . Die bei¬
den Herren haben die Entwicklung, die die gegen¬
wärtige Situation in der Abrüstungskonferenzher-
be-i -g-esühr -t hat , in freundschaftlicher Form durch¬
gesprochen . Irgendwelche Entscheidungen -konnten
von den beiden Herren nach Lage der Sache nicht
getroffen worden.

"

Zur Mtbrredrmß Simon- Nmath
T .U . Genf, 24 . Sept . Bon gu -tu-nterrichteter eng¬

lischer Seite verlautet , daß in der Unterredung der
englische AußenministerSimon besonderen Wert -auf
die Klärung des Teils 5 der englischen Note vom
18 . September gelegt habe , in dem die englische Re¬
gierung darauf hinweist, daß in dem künftigen Ab¬
rüstungsabkommen der Rüstungsst-and eines jeden
einzelnen Landes auf Grund gemeinsamer Verein-

bestellt, daß nicht die Absicht bestehe , mit Hendersonbarungengeregelt werden müßte. In der gestrigen

Unterredung -soll der englische Außenminister nach
diesen Verlautbarungen angedeutet haben, daß -nach
englischer Auffassung das künftigeAbrüstungsabkom¬
men die bisher bestehenden internationalen Ab-
r-ü-stungsa-bkommen für die einzelnenLänder ersetzen
müßte, daß je-d -och Deutschland sich in einem solchen
Falle zu verpflichten hätte, zu -keinen neuen Rüstun¬
gen zu schreiten . Simon soll hierbei ausdrücklich be¬
tont haben, daß die Ersetzung des Teils 5 des Ver¬
sailler Vertrages durch das künftige Abrüstungsab¬
kommen bereits für Deutschland einen -außerordent¬
lichen moralischen Gewinn darstelle -und eine der¬
artige Lösung die Rückkehr Deutschlands in- die Ab¬
rüstungskonferenz ermöglichen könnte . Es wird
jedoch von englischer Seite bestätigt, daß der deutsche
Außen-minister diesen Vorschlag nicht als tragbar an¬
gesehen habe. Man nimmt auf englischer Seite -cm,
daß -die Unterredung -nur ein Auftakt sei und -in -der
nächsten Woche weitere Besprechungen folgenwürden.

Zum Wahlkampf
Wahlrede Görings.

T . U , Heide (Schleswig-Holstein ) , 25 . Sept . Auf
einer von der Standarte Dithmarschen der NSDAP,
oe-ranft-alteten Kundgebung, die von rund 10 000
Personen besucht war , sprach hier am Sonntag der
na tt cmalsozi« listi fchs R eichs tagsprä side-n t G-ö r in -g.
In seiner Rede ging er -besonders auf das Wirt-
f-cha -ftsprogramm von Papen ein, das -in seinem
besten Teil dem nation -alsoz-ialistischen Programm
entstamme, während die übrigen Teile nur schlecht
genannt werden könnten. Den Bauern werde es
unter dem Programm Popen bestimmt nicht besser
gehen . Die Steueranteilscheinewürden nur den Ban¬
ken zufließen und diese für einige Zeit sanieren.
Die Deckung für diese Scheine werde aus dem schas¬
senden Volk herausgepreß-t werden . Die heutige Re¬
gierung habe eine neue Partei gebildet , die soge¬
nannte Radio-Partei : die Regierung sei der Sender,
das Volk die An -tonne , weil das Volk nur zu Horen,
aber nichts zu sagen habe . Das Volk rede allerdings
auch , aber die Regierung höre es nicht , und daher
wisse -sie auch nicht , wie es im Volk aussehe. G-öring
erklärte dann , die Verbandlunaen - er Rattonaliona-

KleineNachrichten
Nach vierwöchigerDauer ist der Weberstrerk

in Lancashirezu Ende gegangen. Am Mon¬
tag wird mit der Wiederaufnahme der Arbeit ge¬
rechnet.

Am Sonntag fanden in ganz Griechenland
die Parlamentswahlen statt, die nach den bisheri¬
gen Meldungen ruhig verlaufen sind.

Bei einer kommunistischen Kundgebung in den
Rheinlandhallen in Köln kam es mehrfach zu Aus¬
schreitungen , wobei die Polizei auch von der Schuß¬
waffe Gebrauch machen mußte.

Im Weltmeisterschaftskampf der Tennislehrer
in Berlin wurde der Franzose Plaa Sieger , der
Amerikaner Tilden zweiter und der Deutsche Nüß-
lein dritter.

listen mit dem Zentrum hätten nichts anderes be¬
zweckt, als zu verhindern, daß Papen über das deut¬
sche Volk herrsche und zur Macht gelange. Es habe
sich nicht darum gehandelt, ein korruptes Parlament
zu erhalten, sondern die Ehre und das Ansehen des
Volkes zu wahren. Der 6 . November -müsse entschei¬
den, -ob P -apens Herrschaft for -tdauer-n werde. Es be¬
stehe aber dafür keine Aussicht . Wenn die Deutsch-
nationalen -ausgerechnet hätten , daß die Na -tiona-l-
soz-ialisten 70 Mandate -verlieren würden» -so fei es
ausgeschlossen , -daß die Deutschnation-al -en diese 70
Mandate gewinnen würden.

Die Politik der DAVP.
Hugenberg bleibt Parteiführer.

T .U. Lüneburg, 24 . September. In einer Unter¬
redung mit einem Schriftleiter der » Lüneburgischen
Anzeigen" nahm der deutschnationaleAbgeordnete
Schmidt-Hannover Stellung zu den aus der Neu¬
wahl sich ergebenden Entwicklungen. Er erklärte
u . a . , der Wahlkampfmüsse dem versunkenenPartei¬
system den Rest -geben und die bodenständigenkon¬
servativen Kräfte, also die Deutschnationalen, so
stärken , daß die jetzt auch von den Gegnern aner¬
kannten rettenden Pläne Hugenbergs in die Tat um¬
gefetzt werden könnten . Die Frage , ob der stärker
zutage tretende Kampf Zwischen Nationalsozialisten
einerseits. Deutschnationalenund Stahlhelm anderer¬
seits , nicht zu vermeiden gewesen wäre, beantwortete
Schmidt-Hannover mit Ja . In falscher Einschätzung
ihrer Macht und Wirkungsmöglichksitenseien die
Nationalsozialisten im entscheidendsten Augenblick,
der Neichstagssitzung nach Harzburg, aus der Harz-
bur-g-er Front ausgebrochen und hätten sich hinter
dem Rücken der Deutschnationalenund des Stahlhelm
bereit erklärt, in eine Regierung hinauszugehen, in
der Brüning als Außenminister und Eroener als
Wehrminister säßen . Hier liege der Ursprung aller
Fehler , Widersprücheund Sorgen des letzten Jahres.

Zu den Gerüchten, daß Dr . Hugenberg beabsich¬
tigen solle , den Parteivorsitz niederzulegen, erklärte
der Befragte, Dr. Hugenberg denke selbstverständlich
-garmcht daran , zurückzutreten . Er würde im Gegen¬
teil mit verstärkter Energie die Dsutschnationalen
durch den Wahlkampf führen. Die letzte Frage , ob
mit der Gründung einer aussichtsreichen sogenannten
Präsidialpartei zu rechnen sei , wurde mit Nein be¬
antwortet . Die Entscheidungen gehen nach den
Flügeln und der rechte Flügel seien die Deutsch-
nationalen, die ihre Tore allen denen öffnen, die mit
ihnen für äußere und innere Freiheit , für Brot und
Arbeit, für christlich deutsche Kultur und für die
Zukunft unserer Kinder kämpften. Die Deutsch¬
nationalen seien nicht die „ Reaktion"

, sie seien d-i»
Träger schwarz -weiß-roter Zukunft.

Eine neue Erklärung Schleichers
T .U . Berlin . 24 . September. Der „Vorwärts"

hat heute eine Meldung des „ Sozialdemokratischen
Pressedienstes" veröffentlicht, in der entgegen dem
gestrigen Dementi des Reichswehrmi-nisters von
Schleicher die Behauptungen des sozialdemokratischen
Führers Wels über Hitler—Hindenburg aufrecht- ,
erhalten werden. Der Reichswehrminister von
Schleicher erklärt zu dieser neuerlichen Behauptung
folgendes: Zwischen dem Reichswehrminister und
Gregor Straffer hat eine Besprechung überhaupt
nicht stattgefunden.

WerWenage be! der ASS. aufgedeckt
Zwei Verhaftungen.

T .U . Berlin , 24 . September. Der im Kabelwerk
Oberspree der A.E.G . seit vielen Jahren angestellte
40jährige B'etriebsing-enieur Fritz Schröter und der
62jährige Farbenvertreter Dr. Max Hertz wurden
von der Kriminalpolizei unter dem Verdacht der
Werkspionageverhaftet. Betriebsingenieur Schröter
wird beschuldigt , dem Farbenvertreter Dr . Hertz die
Konstruktion einer neuen wichtigen Maschine ver¬
raten zu haben und Dr . Hertz hat , wie verlautet , die
Pläne dieser Maschine mehreren ausländischen Fir¬
men der Kabelindustriezum Kauf angeboten, der im
letzten Augenblick durch das Zugroifen der Kriminal¬
polizei verhindert wurde. Die beiden Verhafteten
wurden am Sonnabend dem Untersuchungsrichter
zugeführt und werden sich wegen Verrats von Be¬
triebsgeheimnissenzu verantworten haben, für die
auf Grund der Notverordnung vom 9 . März 1932
zum Schutze der Wirtschaft verschärfte Strafbestim¬
mungen in Anwendung kommen.

Neuer UKtionalsozialisiischerAntrag auf
Auflösung des SachWen Landtages

T .U . Dresden, 24 . September. Die nationalsozia¬
listische Fraktion des Sächsischen Landtages hat einen
neuen Antrag auf Auflösung des Sächsischen Land¬
tages eingebracht . Außerdem setzt sich die Fraktion
für die Zusammenlegung der sächsischen Gemeinde-
wahlen, die auf den 13 . November angesetzt sind , mit
der Reichstagswahl ein . Auch die kommunistische
und die sozialdemokratische Fraktion arbeiten iy
dieser Entscheidung . Die Stellungnahme der R5
Vierung steht noch aus.



Auch Provinzen und SMe Helsen hei
der Winterhilfe mit

T .U . Berlin, 24 . Sept . Den Aufruf zur Winter¬
hilfe der freien Wohlfahrtspflege haben außer
Reichspräsidentund Reichsregierung auch die kom¬
munalen Spitzenverbändemit einem Geleitwort un¬
terstützt . Das Geleitwort ist unterzeichnet vom
Deutschen Städtetag , Deutschen Landkrerstag. Deut'
schen Reichsstädtebund. Verband der preußischen
Provinzen und Preußischen Landgemeindetag. Es
hat folgenden Wortlaut : „ Die Gemeinden und Ee-
meindeverbändesind mit allen Kräften bemüht, die
große allgemeine Not zu lindern. Aber ihre Mittel
sind begrenzt. Hier muß die freie Wohlfahrtspflege
ergänzend eingreisen. Alle müssen in dem kom¬
menden schweren Winter zusammsnstehen . Die
Kommunen richten die dringende Bitte an alle , die
helfen können , zu ihrem Teile dazu beizutragen,
daß den Volksgenossen , die in Not sind , über die
schwere Zeit hinweggeholfenwerden kann .

"

Will Frankreich den Sandelsverirag mit
DeuiWM kmöigen?

T . U. Paris , 24 . Sept . Der Genfer Sonder¬
berichterstatter des „Paris Soir "

, Sauerwsin , mel¬
dete seinem Blatt , daß die französische Regierung
die feste Absicht habe , am Dienstag den deutsch¬
französischen Handelsvertrag zu kündigen , wenn die
Reichsregierung sich nicht mit einer Lockerung ge¬
wisser gebundener Zolltarife einverstanden erklärte.

Im Gegensatz zu dieser Meldung verlautet in po¬
litischen Kreisen , daß Frankreich ungern den Weg
der Kündigung beschreiten würde, da der darauf
folgende vertragsloss Zustand unter Umständen sich
sehr ungünstig auswirken könnte und man noch
keine klare Vorstellung davon habe , was an stelle
des bisherigen Vertrages treten würde. — Der
„ Liberts" zufolge werden die bereits während der
Konferenz von Stresa aufgenommenen Verhand¬
lungen zwischen den deutschen und den französischen
Sachverständigen zur Zeit in Genf fortgesetzt.
Frankreich sei der Ansicht , daß die Voraussetzungen,
die zum Abschluß des Handelsvertrages im Jahre
1927 führten, vor allem was die Sachlieferungen
auf Reparationskonto betreffe , nicht mehr gegeben
seien , und daß die große Zahl der laufenden Zoll¬
sätze nicht mehr tragbar sei. Die . Liberi«" weist
darauf hin, daß schon bei einer früheren Gelegen¬
heit Botschafter von Hoesch betont habe , Deutsch¬
land würde die Kündigung als einen unerfreulichen
Schritt ansehen . Das nationalistische Blatt , das
augenscheinlich mit der Möglichkeit deutscher Ge¬
genmaßnahmen rechnet , zieht demnach den Ver¬
handlungsweg vor.

Die schwierige ErnDrmgslage m
Sowjeirußland

Neues scharfes Vorgehen gegen die Bauern.
T . U. Moskau (über Kowno ) , 24 . Sept . Stalin

und Molotow veröffentlichen zwei neue Verordnun¬
gen , die sich mit der Sicherung der Ernährungslage

. befassen . In der ersten wird auf die Notwendisg-
skeit einer Erhöhung der Fleischablieferung durch
die Kollektiv - und Staatswirtschaften hingewiesen
und für dile nächsten 15 Monate die Bereitstellung
von 300 000 Tonnen Fleisch gefordert gegenüber
«S!.»!»'« > —. . -. , . .

nur 130 000 Tonnen in den verflossenen 15 Mo¬
naten. Die zweite Verordnung wendet sich außer¬
ordentlich scharf gegen diejenigen Kollektiv - und
Staatswirtschaften, die trotz der befriedigenden
Ernte erneut Staatshilfe für die Beschaffung von
Aussaat- Getreide in Anspruch nehmen wollen. Es
wird festgestellt , daß Staatshilfe aus dem Aussaat¬
fond in diesem Jahre überhaupt nicht gewährt
werde und daß die leitenden Beamten die volle per^
sönlichs Verantwortung für die Sicherstellung des
benötigten Aussaaigetreides über die an den Staat
abzuliefcrndenBrotmengen hinaus zu tragen haben.
Angesichts der Notlage des Dorfes werden , diese
Verordnungen zu einer weiteren Verschärfung der
Krise beitragen. Sie zeugen davon , daß die Sow¬
jetregierung neuerlich den schärfsten Kurs geaen die
Bauern anwsndet.

Mirsche
zwischen Aegypkern fordert zahlreiche Todesopfer.

Tausende in erbittertem Kampf.
T .U. Kairo, 25 . Sept . Die zwischen Einwohnern

der oberägyptischsn Städte Akhmim und Sohag be¬
stehende Blutrachehat jetzt ihren furchtbaren vorläu¬
figen Abschluß gefunden. Etwa 3000 Bewohner von
Akhmim zogen auf dem Nil nach Sohag . Es kam zu
einem erbitterten Kampf, in dessen Verlauf dreizehn
Personen getötet und über hundert verletzt wurden.
Als die Polizei in Stärke von 150 Mann auf dem
Kampfplatz erschien und Schreckschüsse abgab, stoben
die Kämpfendenin wilder Flucht auseinander . Zahl¬
reiche Aegypter sprangen vor Angst -in den Nil und
ertranken. Etwa 50 Teilnehmer des Kampfes wur¬
den verhaftet.

MLerZeiOmW des WamsO-russischen
peiroleM -Mmmens

Petroleumversorgung der japanischen Flotte
durch russisches Erdöl gesichert.

T .U . Moskau (über Kowno ) , 21 . Sept . Wie
amtlich gemeldet wird, ist am Sonnabendvormittag
das russisch-japanische Petroleumabkommen unter¬
zeichnet worden. Das Petroleum-Sydikat verpflich¬
tet sich , jährlich 60 000 Tonnen Etdöl für die japa¬
nische Flotte zu liefern Das Abkommen tritt als¬
bald in Kraft. Der Vorsitzende des russischen Pe-
troleum-Sydikats begrüßte die Unterzeichnung als
Entspannung der politischen Lage im Fernen Osten.

In Moskauer politischen Kreisen wird erklärt,
daß durch die Unterzeichnung dieses Abkommens im
Fernen Osten eine neue politische Lage geschaffen
worden sei . D :e Sowjet- Regierung habe es auf¬
gegeben , Japans mandschurische Politik zu be¬
kämpfen.

Die mandschurische Frage vor dem
Mkerbundsrat

Scharfe Erklärung de Vaseras. — Prüfung
des Lyklon -Berichls am 14. November.

T .U . Genf. 24 . Sept . Dis mandschurische Frage
wurde am Sonnabend im Völkerbundsrat bei einer
geschäftsordnnngsmäßigenBehandlung des An¬
trages der japanischen Regierung auf sechswöchige
Vertagung der Prüfung des Lyttan-Berichtes auf¬
gerollt. Die japanische Regierung verlangte, daß
der Völkerbundsrat in eine Erörterung über den

bereits seit zehn Tagen vorliegenden Lytton-Bericht
über die Mandschureifrage erst nach dem Vorliegen
der Stellungnahme der japanischen Regierung und
nach der Entsendung eines Sondervertreters nach
Genf eintrete. Der Ratspräsident de Valera gab
zur allgemeinen Ueberraschung eine Erklärung, dis
sich ungewöhnlich scharf gegen Japan richtete . Er
erklärte, er halte es für seine Pflicht, vsfen festzu¬
stellen , daß Japan vor der Veröffentlichung des
Lytton-Verichtes durch die Anerkennung der
Mandschurei und durch Unterzeichnungdes Proto¬
kolls mit der mandschurischen Regierung Maßnah¬
men ergriffen habe , die der endgültigen Regelung
durch den Völkerbundsrat Vorgriffen . Der Völker¬
bund habe sich bisher enthalten, zu dieser außer¬
ordentlich schwierigen Frage Stellung zu nehmen,
so lange nicht der Bericht des nach der Mandschurei
entsandten Lytton-Ausschusses vorlag. Die ge¬
samte mandschurische Frage sei vorläufig noch
in der Schwebe . Er müsse daher sein Bedauern
über das Vorgehen der japanischen Regierung aus¬
sprechen . Unabhängig davon müsste jedoch der
japanische Vertagungsantrag angenommen werden,
da die von Japan vorgebrachten technischen Gründe
für die Verschiebung des Berichtes stichhaltig seien.

Wie zu erwarten war , gab der chinesische Ge¬
sandte Den eine außerordentlich scharfe Erklärung
ab , in der er die gesamte Haltung Japans zur
Mandschurischen Frage aufs schärfste kritisierte und
die Anerkennung der Mandschurei durch Japan als
einen unrechtmäßigen Akt bezeichnete . Japan be¬
reite eine Ausdehnung seiner militärischen Opera¬
tionen auf andere chinesische Provinzen vor. Der
Vertreter Chinas beantragte, daß der auf der Voll¬
versammlung eingesetzte Neunzehner-Ausschuß zu
dem japanischen Antrag zunächst Stellung nehmen
soll.

Schließlich beschloß der Rat gegen den scharfen
Widerstand der Vertreter Chinas, den Völkerbunds¬
rat zum 14 . November zu einer außerordentlichen
Tagung zur Prüfung des Lytton-Berichtes einzu-
berufen.

Antzrmg Mischm dm Kaßenhmdus
und den Parias

Brichk Gandhi den Hungerstreik ab?
T.A. Bombay. 24. Sept . Zwischen den

Führern der Sastenhindus und der Parias ist am
Sonnabend in der Gefängniszelle Gandhis eine
endgültige Einigung über die Frage der parlamen¬
tarischen Vertretung der unterdrückkey Klassen zu-
siandegekommen . Gandhi stimmte dem Abkommen
zu . Die Bedingungen wurden an Macdonald tele-
graphierk. Sobald dessen Zustimmung eintriffk,
kann Gandhi seinen Hungerstreik, der bereits über
hundert Stunden gedauert hak . abbrechen . De? Arzt
stellte am Sonnabend fest, daß Gandhi den Hunger¬
streik nicht mehr lange aushalten könne.

KommunistischerMesserheld
T .U . Frankfurt a. M . , 25 . Sept . Am Sonnabend¬

abend wurden im Stadtteil Sa -chs-enhaus -en zwei SS-
Männer von Kommunistenan-gevempelt . Einer der
Kommun-ist-sn hob ein Messer und stach den 30jäh-
rigen SS . -M-an -n Tr -öser in die linke Augenhöhle.
Die Täter flüchteten ; sie konnten noch nicht festge¬
nommen werden.

Leus- aus Mer KM
Wegen Ermordung der Stieftochter

zum Tode verurteilt.
T .U . Memmingen. Das Schwurgerichtbeim Land¬

gericht Memmingen -brachte Len Prozeß gegen den
Hilfsarbeiter Joseph Joos aus Memmingenzum Ab¬
schluß. Joos hatte seine Stieftochter ermordet und
seine Frau und seinen 14jährigen Sohn schwer ver¬
letzt. Nach der Tat hatte Joos einen Selbstmordver¬
such unternommen, der aber mißglückte . Än seiner
Stieftochter hatte sich der Mörder schon seit 1928 in
roher Weise vergangen. Am Sonnabend wurde nun
Joos wegen Mordes zum Tode und wegen Mord¬
versuchs und eines -fortgesetzten Verbrechenswider
die Sittlichkeit zu 15 Jahren Zuchthaus verurteilt.
Die bürgerlichenEhrenrechtewurden ihm auf Lebens¬
dauer aberkannt. Das Urteil entspricht dem Antrag
des Staatsanwalts.

Großfeuer ln einem Alpendorf.
T .U . Wien, 24 . Sept . Der allen Alpinistenwohl-

bekannte Marktflecken Dsllach an der Kärntener Un¬
marschstraße nach He-iligenbluth und dem Großglock¬
ner ist -durch eine schwere Feuersbrunst zum Teil
zerstört worden. Zehn Anwesen mit insgesamt 20
Wohn - und Wirtschaftsgebäudensind vollständignie¬
dergebrannt . Zahlreiches Vieh -ist umgekommen.
Starker Wind und Wassermangel begünstigtendas
Umsichgreifen der Flammen.

Der Berliner Verleger Wilhelm Llsner
auf der Iagd in Ungarn verunglückt.

T .U . Budapest, 24 . Sept . Nach einer Meldung
aus Tatartoveros -wurde der 56jährige Verleger
Wilhelm Elsn-er aus Berlin , der an einer im nahen
Esterhazyschen Walde veranstalteten Jagd als Gast
teilnahm, -durch einen unglücklichen Zufall von einer
Kugel getroffen, die die Halsschlagaderdurchbohrte
und Len sofortigen Tod Elsners herbeif-ührte. Nach
dem bisherigen Untersuchungsergebnis hat Elsner
seinen Standort verlassen und ist allem Anschein
nach dadurch in die Schußlinie gekommen.

karkoffelbuddler-koloune vom Blitz getroffen.
Zwei Tote, zwei Schwerverletzte.

T U . Wittenberge, 24 . Sept . In Schmo -lde schlug
der Blitz in -eine aus zwölf Personen bestehende
Kartosfelbuddlergruppe ein . Alle zwölf Personen
wurden betäubt. Während sich die Mehrzahl Lek
Getroffenen langsam wieder erholte, wurden die
Arbeiter-Ehefrau Rieck und der Besitzerssohn Olden¬
burg -getötet. Di« beiden -Geschwister Zarnikow -wur¬
den schwer verletzt in ärztliche Behandlung gebracht»
sie schweben noch in Lebensgefahr.

An „Zeppelm-Auto"?
Schweres Unglück bei Versuchen.

T .U. Budapest» 24 . Septbr . Zur -Zeit werden hier
Versuche gemacht , einen Kraftwagen durch Luft¬
schrauben vorwärts zu treiben. Man plant also eine
Art „Zeppelin-Auto"

. Bei den Versuchen wurde eins
Schnelligkeit von 500 Kilometer in der Stunde erreicht.
Infolge eines Chassisbruches erfolgte heute eine
Explosion . Dabei wurden der Ingenieur und der
Monteur getötet- Ein weiterer Monteur wurde so
schwer verletzt , daß an seinem Aufkommen gezweifest
wird.
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Ser Oldenburger Predigerverein zum
Kall Mann

Die Herbsttagung des oldenburgischen General¬
predigervereins, die in der Landeshauptstadt statt¬
fand, befaßte sich u . a. auch mit dem vielbesproche¬
nen Auftreten des schwarzen Pastors Kwami. In
der längeren Aussprache über dieses Thema führten
die Redner u . a . aus , man müsse es bedauern, daß
führende Persönlichkeiten der Oldenburger N . S.

Der Neger -Pfarrec kwami aus Togo,

WM WMWW

MM

MMr -sLibK '.

wegen Lessen Missionsvortrag in der Lamberti¬
kirche -in Oldsnbu-vg es zu einem Konflikt zwischen
dem oldenburgischen Ministerpräsidenten Röver
und dem evangelischen Pfarrer der Lamberti-

Kirche -kam.

D . A . P . sich zu sachlich abwegigen Aeußerungen
veranlaßt gesehen hätten. Man nahm besonders an
der Form dieser Aeußerungen Anstoß. Bon Ver¬
tretern einer Partei , deren grundsätzliche Bejahung
des Christentums außer Frage stehe , sei damit tn
das innere Leben der Kirche eingegriffen worden.
Die Stellungnahme zeuge von einer Mißdeutung
elementarer Glaubenssätze. Evangelium, Kirche
und Mission seien beschimpft worden. Man sprach
die Meinung aus , daß weite Kreise der National¬
sozialisten selbst das Vorgehen einiger führender
Personen mißbilligt hätten.

Der Präsident des Oberkircbsnrats, Dr . Tile-
mann, wies darauf hin, daß es Aufgabe der Kirche
sei, sich gegen jede Bedrohung des freien Wortes
und der Gesinnung einzusetzen.

In einer großen Protestentschließungdes Gene¬
ralpredigervereins heißt es dann, die Aeußerungen
der N .S . -Gauleitung hätten in weiten Bsvölke-
rungskreisen Befremden und Entrüstung hervorgs-
rufen. In der Ziegelhof-Versammlung habe sich
Ministerpräsident Röver mit verletzenden Worten
im gleichen Sinne geäußert. Der Generalprediger¬
verein stelle dazu fest , daß er es bedaure, wenn man
für die völkische, sittliche und religiöse Erneuerung
keine andere Ouelle kenne als die Kraft, dis im
Blute liegt . Bei aller Bejahung einer gesunden
nationalen Bewegung werde sich der oldenburgiscke
Generalpredigerverein auch durch Angriffe nicht ab¬
halten lassen , die Missionspflicht zu erfüllen. Nach
einem Hinweis darauf , daß der Vastor Kwami einem
in deutschem evangelischen Denken großaewordenen
Vertreter eines dankbaren afrikanischen Volkes an¬
gehöre , warnt dann der Predigerverein vor einem
Rassenhaß, der sich mit positivem Christentum nicht
vertrage. Er habe auch mit einem gesunden Rasse¬
gefühl nichts zu tun.

In einer weiteren Entschließung wird den olden¬
burgischen Pfarrern strenge Ueberparteilichkeit in
der Äusübug des geistlichen Amtes zur Pflicht ge¬
macht.

Pastor Kwami hat inzwischen zwei Vorträgs in
der Oldenburger Lambertikirche gehalten, dis non
etwa tausend Kindern und zweitausend Erwachse¬
nen besucht waren.

Gerichts-Zeitung
Line verkagungsreiche Sitzung des Landes-

schöffengerichls.
Op . Oldenburg, 23 . Sept . Die Strafsachen, die

am Freit -agoormittag vor dem Landesschösf -eng -ericht
verhandelt werden sollten , fanden bald wieder durch
Vertagung ihren Abschluß . Nur eine von den vier
Sachen konnte durchgeführt werden. Zunächst hatte
sich der Tischler Johann M -urra aus Scharrel zu
verantworten, dem Betru-gsversuch und Urkunden-
fäl'chung zur Last gelegt wurde. Der Angeklagte
sollte in einem Zivilpvozeß gegen seinen Vermieter
einen Kauf- und Mietvertrag vorgelegt haben, der
gar nicht abgeschlossen war , und ferner soll er ein
Schriftstück mit Sem Namen seines Hauswirts unter¬
schrieben haben. Der Angeklagtewie auch der Haus¬
wirt bestreiten , die Unterschrift geleistet zu haben.
Es wurde deshalb der Beschluß verkündet, die Ver¬
handlung zu vertagen, um -erst einen Schriftsachver¬
ständigen- zu hören. — Der zweite Fall betraf den
Pächter Karl Hinrichs aus Westerscheps , der sich
-wegen fahrlässiger Tötung zu verantworten hatte.
Er soll am 11 . Juni d . I . durch falsches Fahren mit
seinem Motorrad auf der Amtsstraße Zwischenahn-
Westerscheps einen Zusammenstoßmit dem Motor¬
rad d -es Dienstknechts Grüneweg verursacht haben,
an dessen Folgen Gröneweg -gestorben ist . D -er An¬

geklagte bestritt es , im letzten Augenblick auf die
rechte Seite gefahren zu sein , und behauptet, wenn
Grüneweg in derselben Richtung weiter gefahren
wäre, der Zusamm-enstoß nicht erfolgt wäre . Da
Liese Frage an Hand -der Zeichnung wie auch durch
die Zeugenaussagen kaum geklärt

'
werden könnte,

beantragte Ser Verteidiger Rechtsanwalt Ehlermann
Inaugenscheinnahme des Tatortes , dem sich der
Staatsanwalt anfchloß . Das Gericht beschloß dem¬
gemäß und die Verhandlung wurde -vertagt . — Die
dritte Vertagung trat ein bei der Verhandlung gegen
den Astrologenund Hellseher Ernst Haskarl, -genannt
Bellorino. Der Angeklagte, der bereits mehrfach
wegen Diebstahls, Betrugs , Unterschlagungund V-er.
rats militärischer Geheimnisse vorbestraft ist , soll
einen Laufjungen, der bei der Hirschapotheke be¬
schäftigt -und bereits ab geurteilt ist, zum Diebstahl
von Morphium ang-est-iftat haben. Der Angeklagte
behauptet, morphiumsüchtiggewesen z-u sein,

' und La
sein Arzt nicht anwesend -gewesen sei , habe er den
Laufjungen, der ihm übrigens Las angeboten haben
soll , -gebeten , Morphium zu besorgen. Dafür -habe
er dem Laufjungen -den regelrechten Preis bezahlt.
Bon dem Laufjungen wurde dies auch bezeugt. Der
Oberstaatsanwalt hielt den Angeklagten der '

Anstif¬
tung zum Diebstahlfür schuldig und beantragte -sechs
Monate Gefängnis. Der Angeklagtebeantragte dar¬
auf Vernehmung , des ihn seinerzeit behandelnden
Arztes Dr . Düser -und Untersuchungdurch L-andes-
arzt Dr . Schläger. Das Gericht a-ab diesem Anträge
statt und vertagte die weitere Verhandlung.

ST" Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Für die Schriftleitungverantwortlich: F . A . Lange,
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Druck und Verlag C . L. Mettcker L Söhne. Jever.

MllM «Glicht
Die Schaumig der Gräben findet am 1 . Oktober statt.

Die Pflichtigen haben für gute und pünktliche Reinigung
zu sorgen.

Upjever, 25. September 1932.
Fr . Butz , Geschworener.

StubeEe«
Kaufen Sie am billigsten bei

L.Z. Silken / Jever
Größtes Lager am Platze ! !

- Eine Ladung unsortierter

Fotterkartoffeln eingelroffen.
Jever , Tel . 4SI Magnus Freese.

Beste starke

Tonnen aus Eichenholz
mit Zinkeisen , 105 Liter Inhalt,

jetzt sehr billig
Stück nur Z.o« RM.

empfiehlt

6KS8GN8.

Kaufe laufend frische
Eier

zu höchst . Tagespreisen.
D . Hillers,

vorm . I . Burchard.
Jever i .O„NeuerMarktI

Fernrus 416.

» knienWWH
kaufe im Aufträge und erbitt»
Angebote Ztzjtz ZtzKY.

- Jever , Schlosserstraße25.
Fernrus 366.

Inge Wie We
und gute 1 '/- jährige güste

mzemlte M«
anzukaufen gesucht.

Fr . Mammen.
Hohenkirchen.

Anzukaufen gesucht

jWk We We,
und sämtliche Sorten

Schlachtvieh.
Angebote an Metjengerdes

Gasthof, Telephon 360.

Suche für eineauswärt . Firma

Manie «nrjiliihe
nnd Md«

anzukaufen . Abnahme sofort.
Erbitte Angebote.

W . Kok , Wiarden.
Tel . Hohenkirchen 208.

Gesuchtwird sür große Firma

VM . « W«.
sowie 1 - bis V/rjähnge

güste Rinder.
Umgehende Angebote an

Bahnh . -Hotel Jever, Tel . 385.

Ich bin beauftragt , die jetzt
von C. Hildebrand zu Me¬
derns bewohnte

Landstelle
zur Größe von 49 -> 35 qm
zu sofortigem Antritt auf Ist-
Jahre öffentlich an den Meist¬
bietenden zu verpachten.

Verpachtungstermin steht
an auf

Imming , 2S . W . ,
« Nt « , ö W,

in Pupkes Gastwirtschaft zu
Mederns . Vor Abgabe eines
Gebotes ist hinreichende Si¬
cherheitnachzuweisen. Etwa¬
ige zum Kauf der Landstelle
geneigte Personen bitte ich,
um 5stz Uhr zu erscheinen.

MmdkL z . Aller.
Verkaufe gutes eingetragenes

SSutWsn.
Sandel . H . Rieniets.

5 Paar blaue Strassertauben
ä Stück 1 .50 Mk . für Züchter
3fach . Wert . Tausche auch
gegen Hühner.
Franz Frerichs , Schlosserstr35

Mgem Knecht
auf sofort gesucht.
Moorwarfen . Redels Heeren.

Wenr.
WM-Millier

als dortiger Bezirksleiter
gesucht. Hoher Verd . Ort
u . Beruf gl . tkostl. Anleitg .) .

Kähmann <L Müller,
Hilden. Rhld . 285.

Anech
köM

MWchen WIse.

> 8 / ^ as Kaufleute, bekannte Weltwirtschaftsführer und Werbefach-
männer über die Werbung durch Zeitungsanzeigen sagen:

Der Kaufmann steht heute auf dem Gebiete des Anzeigenwesens und der

Reklame vor einer zwiefachen Frage : Auf der einen Seite zwingt die

wirtschaftliche Lage bei Erzeugung und Verkauf der Ware zur größtmög¬
lichsten Sparsamkeit , auf der anderen Seite steht er vor der Tatsache, daß
wir uns vor allem in Krisenzeiten Sparsamkeit auf dem Gebiete des

Anzeigenwesens und der Reklame nicht leisten können, sondern wenn

irgend möglich unsere Ausgaben auf diesem Gebiete noch erhöhen müssen.
Das ist eine schwierige, ja paradoxe Lage, die jedem Geschäftsmann viel

Stoff zum Nachdenken geben sollte.
Sie zwingt ihm vor allen Dingen die Notwendigkeit auf, außerordentlich
sorgfältig die Mittel und Wege der Reklame zu prüfen, um den möglichst
größten Gewinn aus diesen sehr beachtlichen, aber wesenswichtigen Aus¬

gaben herauszuholen.
Das wichtigste Mittel auf dem großen Gebiete der Reklame ist zweifellos
die Zeitung . Wir müssendie Zeitungsanzeige ihre große Rolle spielen lassen.

Sir Herbert Austin, englischer Automobil -Handel

VA

Vlllslhllk Weist
von E . Nohde.

Polierkurse u . Vorbereitung
aus die Meisterprüfung.

Progr . frei.

«lelüeclASnke
empfiehlt H . AM

Schlachtstraße

Nest. Wagensett
sowie

Staufferfett
empfiehlt

1 . N . lassen; .
Geräucherten

feite « Speck
Pfund 70 und 80 Pfg .. so
lange Vorrat reicht, empfiehlt
M . Hoffman « , Osterstr. 7.

Telephon 206.

Mittwoch , 28 . September , abends 8 .30 - 11 Uhr
Der große schöne Joe - May - Tonfilm

«Zwei m einem Auto"
Ein musikalischesLustspiel mit blendender Ausstattung,
mit einer abwechselungsreichenHandlung und herrlichen
Landschaftsbildern . Hauptdarsteller: die jugend-
schöne Magda Schneider, der elegante Karl -Ludwig
Diehl und der urkomische Richard Romannowsky.

ZuAnfangNaturfilm .Lustspielu .Tonwoche

Mebest, w»d wlHHMtzsts A
Stellenüuswahl Kmtz sk> 8
Inserat im »Meine« Asr« H
mittler«der »Gartenlaube*

Anzeigenannahme:
„Zmrslhes WochMatt"

WÄmW « .
BsMkiK

G. L. MEEVr
H GStMv

ILVL8 Inllabevr Li . 1k . 74lllers

Anerkannt x-smütliodstss Damilisulokal am Dlatss

V^illst V7L8 Outes trinken
liier Lut ctiegem klleck
ist' s nur eiNÄZ ciies
llas prima.
Oocli aucli vor^ü§IicIi
munllet Dir

8cliöne

LN8 . Dernsr smpkedls:
Ilanks -Dsek -Ilxport tdunksl ) , Export
Düssusr , Lsrlinsr IVsillbisr usw.

^ llss in bestZopklsTtsr Oüts.
Reelle kreise ! Kleine MuLprelse i

» Liefere von heute an, jedes Qauntum

Kies, PO- und Muersand
aus der Kiesgrube von Mettcker. Lagerplatz bei der
Molkerei, direkt an Straße.

MW SLöcksh SÄschkrrmster , Horsten.

clarum tür jecien amielimbaren Preis ! !

k. MMÄWtm i. Lsv.
^ sngerstrske 1

Friesischer
Mchschaszüchler-
Verem JeverlaO,

e. V.
Es findet nur

eine KösmW
der Böcke statt und zwar
Anfang Oktober in Jever.

Jever , 24. Sept . 1932.
Der Vorstand.

Rrgervemn
Sillenstede.

Unser Mitglied
Karl Backhaus

ist verstorben und wird am
Dienstag , dem 27. d . Mts .,
beerdigt.

Die Mitglieder versammeln
sich um 3 Uhr beim Sterbe¬
hause. Der Vorstand.

V Zwischen
wieder eingetroffen.

D . Hillers,
vorm. I . Burchard,

Jever i .O .,NeuerMarktt
Fernruf 416.

Is5-ejMariokelu,
) Inletts« «

Union-
Eisorm-

Mhle«, kW !! U»r18skL
uM öreuuhslr

liefert jede Menge ab Lager
und frei Haus

K.
Jever , Hopsenzaun.

Telephon 704.

BWM Schuhe:
Arbeitsstiefel von 3 .75 ^ an
Herrenhalbschuh „ 3 .90 ^ an
schwarzu . braun,
Damen -Spangenschuhe

von 3.00 ^ an
Warme Kragenschuhe

von 0.95 ^ an
«ltlUMWel. M . Korker

Fetts« Speck
extra dick,

empfiehlt

I . H . Lassens.

Lan-eSthealer
Oldenburg

Montag , 26 . September,
8 - lO : I .Anrecht -Konzert.

Dienstag , 27 . September,
8- 10 .30 Uhr : H. 3 „Mada¬
me Butterfly ".

Mittwoch, 28 . September,
7 - 11 .45 : 7L * „Die
Meistersinger von Nürn¬
berg ".

Donnerstag , 29. Septbr .,
8—9 . 45 : V 3. Erstaufführung
„Die Südpolexpedition d.
Kapitäns Scott ".

Freitag , 30. Sept ., 8 .30 b.
10.30: Niederd . Bühne , Fest¬
abend anläßlich des Nieder¬
sachsentages„De Ankschon"
Preise 0.50 bis 2 RM.

Sonnabend , 1 . Okt ., 8 bis
10 .45 : C 3 „Wilhelm Tell"

Sonntag , 2. Okt ., 3 .30 bis
5 . 45 : „Das Land des Lä¬
chelns " . Preise 0 .50 b . 2 .50
7 .30 bis 10 . 30 : A. A. Neu-
auff. „Die Esardassürstin"

l Ihre Verlobung geben bekannt:

l 6erta von
! I'ieino
l Wangerooge fever
« 24. -September 1932

LMZZur jetzt beginnenden neuen

WH .°SW .-LWMie
Hauptgewinn 100000 RM.
sind vorrätig : si » Los 5 RM ., V» Los 10 RM . usw.

staatliche Lotterie -Einnahme
vldfevUvl :, Jever, neben der Sparkaffe.

Statt desonckerer Alitteilnnß
^ ,m Lonuabsnck , ckem 24. Lsptsmksr,

navtimittags Z .20 lltir verstarb uaob lautem
Usicksu mein lieber Llavu , unser guter
Vater , Lebuckegervatsr unck Oroüvatsr,

rler trällere L,anckzvirt

NM KM»
im 72. Uebsusjabre.

Im Namen cksr trauernden Hinter¬
bliebenen :

H . lkrerlclls XVrvs- , xsb , kaü

derer , den 26. Lsptsmdsr 1SZ2.

visLserdigung kindst statt am Llittrvooll,
dem 28 . September , naebmittags 4 llbr,
auk dem alten Vriedbok in ksspsbolt . ^ .k-
kakrt vom Trauordauss in derer , Labüt-
renbokstr . 5, um Z. ZO Llbr . Trausrandaebt
vorder.

Statt besonderer Illtteilung
Heute entsoblisk sankt navb einem

arbsitsreioben Leben wein lieber Nanu,
unser treusorgendsr Vater , Oroüvatsr
und Lobvdsgsrsobn,

der liselllermeister

llM I«
im 75 . Lsdensssdrs.

krau Llmma Keents , gsb . kbilipp
Lankdirektor Onstav Reents

und ksmiUe
Dipl . Ing . Lrlrll Lveots
krau dlatllilde Lllllipp

derer , Oldenburg u . Uerlin , 25. 8ept . 19Z2
vis Lserdixung kindst statt am Donners¬

tag , dem 29. September , 4 Llbr »Lobmittsgs,
vom Drausrdauss , Lirodplata 5.

I?ür die Uexesiss inniger Isilnatiing dsiin 8 >n-
eodsläsn unserer lisdsn Lntseblaksnsn

Vrau 8opllie Rodlek
sagen vir kisrmit unseren lisrrtivkstsn Dank.

Rrledricb Rodlek und Ramilie.
Rsngsvsrtk , Riemen.

Familien Nachrichten
Geboren:

Mittelschullehrer I . Brandes und Frau Etta ge
Ricken, Wittmund , Tochter.

Verlobt;
Tini Schreitling und Friedrich Tobias , Neusta!

gödens, Varel.

Gestorben:
Kaufmann Heinrich Drieling , Westerstede. 57 Iahi

— Gertrud Baumgarten geb. Rudolph , Wilhelmshavc
40 Jahre . — Chauffeur Karl Zerner , Rüslringeu , 37 Iahi
— Christopher Sieoers , Heselerfeld, 78 Jahre . — Landwi
Dtedrich Gerhard Iütting , Boomborg, 71 Jahr ?-
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Sozialdeuwkrajrn Achten
Randatsverlufie

Ueber die letzte Sitzung des sozialdemokratischen
Parteiausschusses ist nur ein dürftiger, inhaltloser
Bericht ausgegeben worden. Tatsächlich war die
Stimmung in der Parteiausschußsitzungnicht so ein¬
heitlich und geschlossen, wie die parteiamtliche Ver¬
lautbarung angibt. Von unterrichteter Seite wird
versichert , daß ein großer Teil der soialdemokratischen
Delegierten hinsichtlich der Reichstagswahl sehr pes¬
simistisch war . Nach der allgemeinenStimmung im
Lande rechnen diese sozialdemokratischen Funktio¬
näre mit einem Verlust von 10 bis 15 Reichstags¬
mandaten. Sie befürchten , daß die Kommunisten
zwar nicht aus den organisierten Mitgliedern der
SozialdemokratischenPartei , aber aus den Reihen
der Mitläufer starken Zuwachs haben werden. Viel¬
fach wurde sogar die Befürchtung geäußert, daß die
Kommunisten die Sozialdemokraten überflügeln
werden und daß damit die Kommunisten die zweit¬
stärkste Reichstagsfraktion stellen würden. Interes¬
sant war auch die Feststellung, daß fanatische Kom¬
munisten sich in sozialdemokratischen Versammlun¬
gen als Sozialdemokraten gebärden, und daß sie in
sozialdemokratischen Organisationen Aufnahme
suchen, um diese im Sinne ihrer Taktik einer prole¬
tarischen Einigung ohne die sozialdemokratischen
Führer zu beeinflussen . An die sozialdemokratischen
Organisationen sind daher vom Parteivorstand be¬
reits Warnrufe ergangen, in denen die Organisa¬
tionsleiter aufgefordert werden, gegenüber dem Ein'
dringen von Kommunisten in sozialdemokratische
Vereine die Augen offen zu halten. Der sozialdemo¬
kratische Wahlarbeitsplan wurde gutgeheißen. Die
parlamentarischen Vertreter der Sozialdemokrati¬
schen Partei sollen äußerst scharf zu Wahlvorträgen
herangezogenwerden. Die Leitung der Hauptwahl-
arbeit ist dem Abgeordneten Lobe , dem Führer des
linken Flügels der Sozialdemokratie, übertragen
worden.

Von einem großen Krach in der S .P .D.
weiß ein jüngerer deutscher Sozialdemokrat dem
, Völk . Beobachter " zu berichten : Er schreibt:

Ich kann Ihnen aber als Mitglied der Partei und
als Wortführer der totgeschwiegenen Opposition des
Berliner Vezirksverbandesder S .P .D . einige absolut
authentische Mitteilungen über sehr tiefgehende und
ernste Spaltungen innerhalb der Partei Kenntnis
geben . Dies geschieht nicht aus Sympathie mit
Ihrem Blatt , oder der von Ihnen vertretenen poli¬
tischen Richtung, sondern lediglich , um die Öffentlich¬
keit auf die unhaltbaren Zustände innerhalb der
Parteileitung der S . P .D . hinzuweisen und so die
öffentliche Diskussion zu erzwingen, die uns die
Gralshüter der Demokratie bis jetzt verweigern.

Es ist Tatsache , daß bei der Sitzung des Bezirks¬
vorstandes Groß-Berlin ein Sturm der Entrüstung
gegen die Parteileitung zum Ausdruck kam.

Der als Redner vorgesehene Minister a . D . Se-
vering hat im letzten Augenbl. ck sein Erscheinen ab¬
gesagt . Der Bezirksvorsitzende Franz Künstler wurde
einfach niedergeschrien , als er die Haltung von
Braun und Severing verteidigen wollte. Es wurde
dann mit 358 Stimmen gegen 17 ein Mißtrauens-

Der LehLe IjrüHNng
Romanvon Gertrud von Brockdorsf
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Das zusammengefaltete Stückchen Papier in
Marthas Schürzentasche ist ein Zehnmarkschein.
Martha betrachtetihn ratlos , fühlt sich bedrängt und
in Verlegenheit gesetzt, und hat das Bedürfnis,
Herrn Hallander für seine Gabe noch einmal zu
danken . Es ergibt sich jedoch während der nächsten
Tage durchaus keine Gelegenheit, an Herrn Hallan¬
der heranzukommen: denn die nächsten Tage sind
ganz und gar von den Vorbereitungen für ein Fest
erfüllt, das zu Ehren eines gewissen Dr . Dedlock aus
Detroit gegeben werden soll . Es soll eine Art von
Sommerfest werden mit italienischer Nacht und Tanz
auf dem Rasen.

Die Idee stammt von Herrn Hallander, aber sie
ist von Frau Hallander mit Begierde aufgegriffen
worden. Frau Hallander schwimmt jetzt in einem
Strom von Geschäftigkeit , die wohltut, weil sie be¬
täubt . Es gibt freilich Augenblicke , in denen man
am Telephon steht , verwirrt in die schwarze Muschel
starrt und die gespreizten Finger der rechten Hand
an die schmerzende Schläfe preßt.

Von solchen Augenblicken ahnt die Umgebung
glücklicherweise nichts . Die Umgebung sieht nur , daß
Frau Hallanders Züge härter und daß ihre Willens¬
äußerungen in letzter Zeit knapper und bestimmter
geworden sind . Wenn Martha Frau Hallander
frisiert und ihren Augen im Spiegel begegnet, errötet
sie immer wieder vor dem scharfen Blick dieser
Augen. Diese Augen haben nicht mehr den ver¬
schleierten und immer etwas abwesenden Ausdruck
von früher. Sie sind kalt , gesammelt und feindselig.

Wera wird nicht mehr gelobt . Wera hat es schwer-
Frau Holländer etwas recht zu machen . Frau Hal¬
lander schont sie nicht mehr wie während der ersten
Wochen und scheint durchaus nicht mehr der Ansich!
zu sein , daß Wera zu zart wäre, um im Haushalt
etwas Rechtes zu leisten . Martha muß früh aufstehen
und findet immer eine Pflicht , die auf sie wartet.
Frau Hallander hat auf einmal so viele Wünsche;
Frau Hallander ist eigen und anspruchsvoll gewor¬
den und verwendet viel mehr Zeit darauf, sich zu
pflegen und zu schmücken.

Als das Kleid für das Fest anprobiert wird, steht
Martha stumm vor Bewunderung dabei . Sie findet'

Votum gefaßt, das dem Parteivorstande für sein
mutloses und schwächliches Verhalten in den entschei¬
denden Tagen die schärfste Mißbilligung ausspricht
und den sofortigen Rücktritt von Wels, Hilferding,
Breitscheid sowie Stelling fordert.

In einer weiteren Resolution wurde die sofortige
Neubesetzung der „ Vorwärts " -Redaktion gefordert.
Hier galt die Erbitterung besonders Stampfer , Kutt-
ner und dem AußenpolitikerSchiff , der ganz beson¬
ders verhaßt ist. Gleichzeitig verlangte man auch
die Absetzung des Genossen Alfringhaus, des Leiters
des sozialdemokratischen Pressedienstes . Bei dieser
Gelegenheit wurden auch skandalöse Einzelheiten
über die Haltung von Wels bekannt.

Der „Vorwärts " hat sich bislang geweigert, diese
Resolution des Bezirksvorstandeszu veröffentlichen,
wozu er nach den Parteistatuten verpflichtet ist.

Eine andere schwere Gefahr droht der Partei
durch die Haltung der Gewerkschaften . Bekanntlich
haben Lsipart und Aufhäuserschon seit längerer Zeit
die Meinung vertreten, daß man einen Modus vi¬
vendi mit der Regierung Papen finden müsse . Die
entsprechenden Verhandlungen mit Schleicher sowie
mit den ckwistlichen Gewerkschaften und den Gewerk¬
vereinen sind schon weit fortgeschritten . Man spricht
in Gewerkschaftskreisen offen von der Bildung einer
„dritten Front "

. Ausschlaggebend für diese Haltung

der Gewerkschaften ist ihre katastrophale finanzielle
Lage. Sie haben den letzten Wahlkampf beinahe
ausschließlich finanzieren müssen mit der Riesen¬
summe von über 3 Millionen Mark, die zum großen
Teil durch die Bank der Arbeiter aufgebrachtwurde.
Es ist auch bekannt, daß der Leiter der Arbeiterbank,
Bachem , eine Politik des wirtschaftlichen Ausgleiches
verfolgt und damit auf den schärfsten Widerstand der
radikalen Kreise um Crispien stößt

Rein persönlich wird auch der Parteileitung vor-
geworfen , daß sie systematisch alle jungen Kräfte
fernhält. Unter den Mitgliedern des Parteivor¬
standes ist keiner unter 50 . Der 1 . Vorsitzende Wels
ist 64 und außerdem ein schwer nierenkrankerMann,
dessen Pensionierung das dringendste Gebot der
Stunde wäre. Noch größer ist die Erbitterung gegen
Stelling , der ein Monatseinkommen von über 3000
Mark besitzt, ohne jedoch auch nur die geringste Zu¬
wendung an Parteikreise zu machen.

U. a. wurde bei der Absetzung der Preußen¬
regierung Papen vertraulich mitgeteilt, daß von
seiten des Reichsbanners und der Partei nicht die
geringste Auflehnung zu befürchten sei.

Man werde mit allen Kräften für „Ruhe und
Ordnung" sorgen . Selbst der „ große , alte Mann"
der Partei , Otto Braun , der allgemein den Spitz¬
namen „ Exzellenz " hat, ist heute erledigt. Man ver-

Rätselhafker Bomben-Anschlag auf ein Tlewyorker Kinotheater.
—
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Die zerstörteFront eines Filmtheaters in Brooklyn (Newyork) , in Lessen Kassenraumeine Bombe
geschleudert wurde. Mehrere Personen wurden verletzt . Am selben Tage wurde einige Straßen
entfernt ein anderes Ktno derselben Firma ebenfalls mit Bombenbeworfen. Die Gründe der bis¬

her nicht ermittelten Täter sind gänzlich rätselhaft.

daß Frau Hallander aussähe wie eine Zwanzig¬
jährige; sie rückt scheu eine Falte des Kleides zurecht
und es ist fast wie ein Geschenk, den blaßblauen flie¬
ßenden Stoff zu berühren.

Frau Hallander blickt über die linke Schulter, un"
das Lächeln , mit dem sie Martha beobachtet , ist nicht
gut.

„Weshalb sehen Sie mich so an, Wera? Ihre
schönen Augen fallen Ihnen ja fast aus dem Kopf .

"
Das mit den schönen Augen soll vielleicht einen

Stich bedeuten , aber Martha fühlt ihn garnicht.
Martha ist so versunken in Frau Holländers Anblick,
daß nichts anderes Raum in ihr hat . Erst als sie
sieht , daß Frau Hallanders Blick im Spiegel noch
immer auf ihr liegt, fängt sie an, sich unbehaglich zu
fühlen und nimmt irgendeine Hantierung vor. Frau
Hallander hat heute eine besondere Art , Martha an¬
zusehen : triumphierend und grausam und doch fast
ein wenig mitleidig. Findet Frau Hallander etwa,
daß Martha neben ihrer eigenen strahlenden Erschei¬
nung eine recht klägliche Figur bildet ? Martha sieht
so blaß und hinfällig aus in ihrem schwarzen Kleide.
Sie hat in den letzten Tagen viel arbeiten müssen
und wenig Schlaf bekommen ; daher sind die Augen
tief in ihre Höhlen gebettet . Das Haar ist im Bücken
zerzaust ; eine glatte schwarze Strähne fällt ihr tief in
die Stirn und gibt ihr etwas Verwildertes und Un¬
gepflegtes.

„ Bitten Sie doch Herrn Holländer auf ein paar
Minuten herüber, Wera.

"
Herr Holländer erscheint sofort . Er ist entzückt

von dem Kleide , aber sonst ist er nicht mehr so froh
wie vor einigen Tagen, sondern schon wieder abge¬
hetzt und nervös. Er hat viel in den Kopf zu neh¬
men , denn er spielt ein gewagtes Spiel , bei dem er
alles auf diese einzige , diese letzte Karte gesetzt hat.
Er schläft noch immer nicht gut, obwohl das
Schlimmste vorläufig abgewendet ist. Wenn indessen
die nächste Woche überstanden ist , wird man viel¬
leicht wieder Atem holen können.

„ - ich wollte wegen des Schmuckes mit dir
sprechen " sagt Frau Hallander, und Martha sieht,
daß Herr Hallander zusammenzuckt.

„ Wegen des Schmucks ?"

„Ich halte es für unmöglich , zu diesem Kleide
etwas anderes zu tragen, als die Perlen"

, ruft Frau
Hallander in einem Tone, der jeden Widerspruch zu
ersticken scheint.

„ Die Perlen ! Aber natürlich, Stephanie"
, sagt

Herr Hallander langsam und zieht das Tuch aus der
Tasche um sich die feuchten Schläfen zu trocknen.

„Selbstverständlich die Perlen . Es ist doch ein
Sommerfest" , setzt er nach kurzer Pause hinzu. Und

gegen die Tür gewendet, neben der Martha beschei¬
den und eines Auftrages gewärtig stehen geblieben
ist:

„ Ich glaube , Frau Hallander braucht Sie vor¬
läufig nicht mehr, Wera !

"
Martha erschrickt ein wenig bei der Anrede und

bei dem scharfen Klangs der Stimme. Sie verläßt
gehorsam das Zimmer, die Tür ganz leise hinter sich
ins Schloß ziehend.

„ Das war hübsch von dir, Franz !
" hört sie Frau

Hallander drinnen sagen . „ Ich war mir nicht recht
klar darüber, ob ich sie fortschicken sollte oder nicht.
Sie sah so komisch aus , wie sie da in der Tür stand,
sie hatte so begehrliche Augen.

"
Es ist das letzte, was Martha hört. Sie ist ganz

langsam von der Tür fortgegangen: sie geht über die
dicken Teppiche , als trüge sie Bleikugeln an den
Füßen.

Warum ist Frau Hallander so fremd und kalt
gegen sie? Warum ist Martha auf einmal wieder so
einsam geworden , einsamer noch als bei Tante Czi-
bulla? Sollte man denken , daß die Vorbereitungen
für das Fest schuld daran tragen? Es ist soviel
Trubel ringsum ; die Telefone schrillen unaufhörlich;
im Garten sind Handwerker mit der Inszenierung
der italienischen Nacht beschäftigt , und Nickelsen hat
kaum Zeit für ein flüchtiges Wort, soviel macht ihm
das neue große Teppichbeet zu schaffen.

„ Wera ! Wo haben Sie denn Ihre Ohren . Wera?
Da ist wieder der Herr am Telefon , der Sie zu spre¬
chen wünscht !

"
Minna lacht darüber, daß Martha rat wird und

ans Telefon hastet , als würde sie verfolgt. Der
Chauffeur Akunin aber, der soeben in die Halle tritt,
sieht Martha mit einem langen sonderbaren Blick
nach und scheint es darauf anzulegen, ein Wort des
Telefongespräches zu erhaschen.

Uebrigens ist dieses Gespräch kurz genug.
Natürlich ist Söderber-g am Apparat . Er hat

von Montag an jeden Tag angerufen und immer
wieder den Bescheid erhalten, daß es Martha infolge
der vielen Arbeit unmöglich wäre , am Abend noch
mit ihm zusammenzutreffen.

Heute ist es anders . Heute ist Martha froh . Sö¬
derbergs Stimme zu hören, heute hat sie so bren¬
nende Sehnsucht nach Söderberg, daß alles andere
daneben gleichgültig erscheint.

„ Ja .
" sagt sie nur . Und später noch einmal: „ja,

um die gleiche Zeit". Das ist alles, was Akunin hört.
Denn Akunin ist im Dienst und hat nicht die Mög¬
lichkeit, noch länger in der Halle zu verweilen. Aber
abends gegen zehn Uhr sieht er von seinem Zimmer
aus eine kleine dunkle Gestalt durch den Garten

langt stürmisch in den jungen aktiven Kreisen die
Absetzung des Parteivorstandes und seine Ergän¬
zung durch junge, unverbrauchte Genossen.

Bezeichnenderweise wurde auf der Bezirksver¬
sammlung auch die sofortige Einberufung eines au¬
ßerordentlichenParteitages verlangt. Auch diese Re¬
solution hat der „ Vorwärts " bislang nicht zu brin¬
gen gewagt. Dafür hat aber der Parteivorstand in
aller Stille ein Ausschlußverfahrengegen die Oppo¬
sition eingeleitet, dem u . a. der Abg . Seeger, Major
Häuf vom Reichsbanner und der Vorsitzende Mol¬
denhauer von der S .A .I . zum Opfer fallen sollen.

VieneWirWaWcherZentralverein sür
den LandesieilOldenburg e . V.

Der Zentralverein hatte zu einer Delegierten-
Sitzung nach Oldenburg eingeladen, an welcher sich
auch der Jeverländische Jmkerverein beteiligte. !

Die Tagesordnung war reichhaltig und für die
Imker und das Publikum von besonderer Bedeutung.
Nachdem eine ganze Anzahl Mitteilungen aus dem
Deutschen Jmkerbund verlesen und besprochen
waren , kam als zweiter Punkt die Einrichtung der
Honiguntersuchungsstellezur Sprache. Der Zentrak-
verein hat unter Leitung des Geschäftsführersund
eines altbewährten Imkers die Untersuchungsstelle
eingerichtet . Der Honig wird hier auf seine Be¬
standteile untersuchtund dessen Qualität einwandfrei
festgestellt , so daß dem Publikum Gewähr dafür
geboten ist, daß der Imker naturreinen , besten , deut¬
schen Bienenhonig verkauft. Man achte stets aus den.
Verschlußstreifen und das Einheitsglas des Imker- ,
bundes beim Einkauf von Honig. Erst dann, wenn
diese Merkmale vorhanden sind , hat man die Ge¬
wißheit, daß der Honig wirklich reiner, deutscher
Bienenhonig ist . s

Diese Selbstkontrolleder Imker des Imkerbundes,
dem auch der Imkerverein Jeverland angehört, ist
ganz außerordentlichwertvoll, ist doch der Honig für
schwache und kranke sowie alte Leute so sehr gesund¬
heitsfördernd!

Einen großen Raum beanspruchte der Punkt drei
der Tagesordnung, die Honig -Ernte -Ergebnisse.
„Sommer" - und „Winter" -Trachten wurden regi¬
striert und festgestellt , daß in unserer Gegend und
Butjadingen die Sommertrachten gut waren, daß im
Münsterland und Ammerland (Heidsgegend ) , die
Wintertracht nur teilweise genügend war . Im all¬
gemeinen und nach Berichten aus dem ganzen deut¬
schen Imkerbund ist die Honigernte im Jahre 1932
weit unter genügend. Der Honigpreis ist deshalb
leider nicht zu senken , zumal die Retchsregierungden
zollfreien Futterzucker für die Bienenvölker nicht
freigeben will. Nachrichten aus dem deutschen Im¬
kerbund zeigten ungeheure Zahlen an verhungerten
und schwachen (leistungsunfähigen) Bienenvölkern
infolge Fehlens des Futterzuckers.

Diese Kurzsichtigkeit der Regierung hat zur Folge,
daß immer mehr Imker die Bienenzuchtaufgeben,
was wieder zur Folge hat, daß die Befruchtung der
Pflanze ( Obst und Beeren) mangelhaft ist und so
auch hier den Ernteertrag verringert . —

Warum hak die Heide fast garnicht gehonigt?
Es saßen einige dreißig erste Fachleute, alte er-

huschen und zwischen den Jasminbüschen ver¬
schwinden.

Akunin sitzt lange am Fenster, um ihre Rückkehr
abzuwarten. Es wird spät . Es wird lange nach
Mitternacht. Hat Nickelfen nicht einmal davon
gesprochen , daß Wera mit den Hunden besonders gu^
Freund wäre? Die Hunde schlagen nicht an , wenn
sie kommt . Nickelsen ist fast stolz darauf. Nickelfen
hat eine Schwäche für Wera Petroff. Nun, Akunin
weiß mehr von ihr als Nickelsen und die andern. Und
Akunin ist entschlossen, seine Augen offenzuhalten.

16.
Inzwischen fahren Martha und Söderberg zwi¬

schen Föhrenstämmen dahin, die dem Scheinwerfer¬
licht rostrot ntgegengeschleudert werden; die Mond¬
sichel schwebt schmal und klar über den schwarzen
Kronen, und als der Wagen endlich hält, ist die
Nacht so still , daß man das Rauschen des Wassers
unter einer Brücke als das lauteste Geräusch emp¬
findet.

„ Wie ich mich nach dir gesehnt habe !
" sagt Söder-

berg. „Diese Tage waren furchtbar für mich . Du hast
keine Vorstellung davon, wie furchtbar sie gewesen
sind .

"
Er sagt es rauh und gequält.
„ Warst du mit Sabatzky zusammen ?" fragt

Martha.
Seine Hände, die die ihren umklammert halten,

werden unruhig.
„ Sabatzky ? Wie kommst du auf den ?"
„ Cr ist doch dein Freund?"
„Mein Freund ? " Oh nein! Er ist ein Mensch,

der mit mir zusammen Schiffbruch erlitten hat und
sich retten möchte .

"
Martha lacht etwas erzwungen.
„ Ich wußte nichts davon, daß du Schiffbrüch er¬

litten hättest."
„Du weißt sehr wenig von mir, kleine Martha.

Aber davon wollen wir nicht reden! In drei Tagen
wird alles vorüber sein !

"
„ Was wird in drei Tagen vorüber sein ?"

„Die Spannung ! Die Unruhe! Ich habe eine
Spekulation vor, die sich in drei Tagen entscheiden
muß. Weißt du, was das bedeutet, daß ich in drei
Tagen dis Schiffskarten für unsere Ueberfahrt nach
Amerika bestellen werde?"

„Sobald ?"
„Erschrickst du davor? Macht es dir Angst?"

„ Warum sollte es mir Angst machen ?" fragt
Martha und schließt die Augen.

(Fortsetzungfolgt.)



fahrene Imker zusammen und jeder hatte eine an¬
dere Meinung. Es war eben nicht festzustellen , was
die Ursache war , denn was der eine als sicher beob¬
achtet zu haben glaubte, konnte von dem andern be¬
gründet widerlegt werden und dafür eine andere Ur¬
sache ms Feld geführt werden.

Dreißig verschiedene Ursachen bei ebensoviel Sach¬
verständigen, zeigten wie die Imker und ihre Bie¬
nenvölker mit Naturereignissen und -Vorgängen zu
rechnen haben, deren Verhinderung eben nicht in der
Hand des Menschen liegt. — Allgemein kam zum
Ausdruck , daß man erwartet, daß die Reichsregierung
schleunigst mit zollfreiem Futterzucker dem Imker
und seinen Bienenvölkern, die nun den Winter über¬
stehen müssen , hilft.

Der » Jmkerverein Zeverkand " , der im Schütting
eine Versammlung hatte, konnte ein neues Mitglied
aufnehmen, mußte aber auch leider feststellen , daß
der Honigertrag auf der Heide fast gleich Null gewe¬
sen ist, und daß teilweise die Bienenvölker Verluste
hatten. Leider kann auch der Jmkerverein, der seit
einer Woche beim Ausbrechen ist, den Honig im
Preise nicht herabsetzen , sondern muß eher etwas
höheren Preis ansetzen.

Wer Interesse hat, kann sich das Ausmachen des
Honigs in der Verkaufsstelle bei Schmer in der
Bahnhofstraße ansehen.
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KlootWeßer - und Voßelsefl in
Mo »rwarfei>

Wanderfahne Sieger Wangerooge,
BoßelpokalSieger Rüstersiel.

Das Auswersen der Klootschießerwandersahne
und des Boßelpokals fand eine rege Beteiligung,
namentlich da auch andere Veranstaltungen, als
Preiswerfen , Preiskegeln usw . , damit verbunden
waren.

Um Sie Siegeszeichendes Verbandes wurde hart
gekämpft.

Die Wanderfahne hatte Wangerooge zu vertei¬
digen. Die Wangerooger warfen auch diesmal vor¬
züglich , sie hatten eine Zulage von 28 Meter aufzu¬
holen , was ihnen auch durch bessere Leistungen als
im Vorjahre gelang. Ihre gefährlichsten Gegner
waren dte Friedertkensieler. Man konnte schon fast
mit dem Stege ihrer Gruppe rechnen , doch der letzte
Wurf , der nur etwa 65 Meter hätte sein brauchen,
landete etwa drei Fingerbreit außerhalb der Bahn.
Wangerooge blieb mithin abermals Sieger.

Don Boßelpokal brachte nach besonders hartem
Kampfe Rüstersiel an sich.

Einzelheiten über das Verbandswerfen und über
die sonstigen Veranstaltungen werden wir morgen
bringen.

Jever , 26 . September 1932.
* Personalien. Der Oberstaatsanwalt Wilde in

Oldenburg ist zum 1 . Oktober d . I . zum Oberstaats¬
anwalt beim Landgericht ernannt . — Nachdem der
Landesgerichtsrat Goens in Oldenburg zum 1 . Okt.
1932 vom Herrn preußischen Justizminister namens
des preußischen Stäatsministsriums zum Landge¬
richtsrat in . Koblenz ernannt worden ist, ist er vom
Staatsm 'inisterium zu demselben Zeitpunkt aus dem
oldenburgischen Staaksdienst entlasten. — Für die
Dauer -des dem Amtshauptmann Brand erteilten
Auftrags , bohr . Zusammenfassungder ClektrizitSts-
wivtschast im Lande Oldenburg, ist der Regierungs-
assesfor Dr. Ricklefs in Cloppenburg wieder dem
Amt Cloppenburg zur HilfeleistungZugewiesen . Die
Verfügung betr . die Zurücknahmeseiner Zuweisung
zuM 1 . Oktober d . I . ist aufgehoben.* volkstümliche geistliche Musik bot das gestrige
Kirchenkonzert , das erstmalig unter Leitung Herrn
Karl Hildebrands stattfand (nachdem er schon früher
einmal vertretungsweise ein Kirchenkonzert über-

. . .

Oldenburger Landestheaier,
„Madame Butterfly".

Japan , das Land der aufgehenden Sonne , das
Land der Geishas, der blühenden Kirschbäume , der
eigenartigen Schiebehäuschen , der trippelnden und
fächelnden Frauen und Männer , aber auch das
Land mit seinen strengen Gesetzen und Ehrbegriffen,
wurde dem Publikum am Freitag durch die in
neuer Inszenierung herausgebrachtsOper „ Madame
Butterfly" vor Augen geführt, wozu die ausge¬
zeichneten szenischen Entwürfe von Hansgeorge
von Wilcke nicht unwesentlich beitrugen. Im Mit¬
telpunkt des Geschehens steht aber die ergreifende
Tragödie der Madame Butterfly, ein Lied von
Liebe und Treue nicht nur zu dem ihr angetrauien,
später sie verlassenden Manne , sondern auch zu
ihrem Kinde, dessen Wegnahme sie nicht zu über¬
leben vermochte . Hierzu hat Puccini eine Musik
voll blühenden Lebens, von Duft und Farbe ge¬
schaffen , die besondrs die dramatischen Stellen mit
einem Orchesterklang untermalt , den zu hören ein
Genuß ist. Dazu tritt die Einflechtung original-
japanischer Melodien, so daß diese exotische Oper
immer echt und stilvoll wirkt. Diese Wirkung wird
aber um so nachhaltiger und eindrucksvoller , sobald
dte Musik eine derartige hervorragende Ausdeutung
erfährt, wie sie ihr Kapellmeister Schweppe am
Freitagabend angedeihen ließ . Die lyrischen wie
auch die dramatischen Stellen kamen in klarer und
sich dauernd steigernder Linienführung wunderbar
zur Geltung, bis sie am Ende des zweiten und
dritten Aktes ihren Höhepunkt erreichte . Willig
folgte das Orchester den Intensionen seines Diri¬
genten, so daß die wechselvollen Melodien M sel¬
tener Klangschönheit und Färbung erstrahlten.

Zu dem großen Erfolg, den sich die Aufführung
erwarb , trugen neben Kapellmeister Schweppe in
erster Linie Frl . Erna Maria Mülle in de Titel¬
rolle bei . Frl . Müller wurde nicht nur si> gesang¬
licher Hinsicht der Rolle voll gerecht — rein und
metallisch klang ihr schöner Sopran — . sondern sie

/ konnte auch in darstellerischer Beziehung vollauf be¬

nommen hatte) . Es wirkten dabei mit : Der gemischte
Kirchenchor , der Kinderkirchenchor und ein Geigen¬
chor, sowie zwei Solisten. Das Grundmotiv des
Abends war lyrische Naturbetrachtung und Er¬
bauung geistlicher Art . Ein frischer Kinderchor „ Die
güldene Sonne" nach Paul Gerhard leitete das Kon¬
zert ein . Viel Freude brachte das Choralvorspiel
„ Wie schön leuchtet der Morgenstern"

. Das kontra¬
punktisch feindurchgeführteWerk des alten Buxtehude
besingt nicht nur den Morgenstern, sondern läßt auch
in ungemein lieblichem , auf den Grundakkorden des
Chorals ausgebautemKlangspieldas ganze Sternen¬
zelt vor uns auffunkeln. Das Stück kam in seinen
Gegensätzen von forte und piano reizvoll zur Gel¬
tung, oft klang der Ton der Orgel weltenfern. Die
starken Forte -Akkorde am Schluß hätten wir uns
etwas kräftiger gewünscht . Der anschließende ge¬
mischte Chor (Chorsatz von I . S . Bach ) , unter Leitung
von Herrn Hildebrand, wirkte belebt , ausgeglichen
und klangschön . Es hat sich hier ein gutes Stimm¬
material zusammengefunden, das auch dem Choral¬
vorspiel von G . Böhm „Allein Gott in der Höh sei
Ehr"

, das liebliche , z. T . kanonartige Weisen mit
gemächlichen Baßgängen untermalt , einen markanten
Abschluß zu geben vermochte . Nach kurzer Pause
spielte Herr Hildebrand zunächst das Pastorale,
Satz 1 , von Bach , ein schlichtes Werk voll stiller
Selbstversenkung. Dann gab es ein kleines Ton¬
gemälde , die romantische Abendmusik „ Der Mond ist
aufgegangen"

, für gemischten Chor, Sprecher, Solo-
Bariton (Herr Schulze ) , Solo-Sopran (Frl . Selig)
und Streichinstrumente, das später in dem Choral¬
vorspiel „ Nun ruhen alle Wälder" von Johannes
Brahms verfeinert weitevgeführt und in je zwei
Versen für Kinderchor und gemischten Chor aus¬
klang . Die „ Abendmusik " ergab in der Zusammen¬
wirkung einige kleine Unstimmigkeiten, über deren
Ursachen wir ohne nähere Kenntnis der Noten nichts
Sicheres sagen können Wahrscheinlich wird bei wei¬
teren fleißigen Uebungen ein besserer Einklang zwi¬
schen den Mitwirkenden erzielt werden können . Als
Anfangswerk war die Abendmusik von Walter Rein
durckaus nicht leicht gewählt. Das Gesamtprogramm
des Abends trug eine einheitliche gefällige Note.
Vielleicht wäre aber an Stelle einiger allzu stark
unterstrichenerParallelismen für später ein bunterer
Wechsel im Charakter der Darbietungen zu emp¬
fehlen . Das kann auch bei Wahrung einer einheit¬
lichen Gesamtnotedes Abends geschehen.

*h . Das Turnier des Jeverländer Rennvsreins
am Sonnabend wird mit den eingelegten Schau¬
nummern schon an sich recht abwechselungsreich wer¬
den . Nun aber ist es auch noch der Turnierleitung
gelungen, die V -erdener Voltigier-A-bteilung, die
überall so große Erfolge hatte , für Jever zu gewin¬
nen . Am Sonnabend 8,36 Uhr früh wird mit den
Dressurprüfungenfür Anfänger und Fortgeschrittene
begonnenwerden. Es werden jedesmal zwei Reiter
von den Preisrichtern gerichtet. Alle Reiter reiten
nach zwei Aufgaben. — Wegen des Eintrittspreises
ist eine Berichtigungnotwendig, da der auf den Ein¬
ladungskarten -vermerktePreis von einer Mark nur
für Nichtmitglieder bestimmt ist. Die Mitglieder
haben auf ihre Mitgliedskarten freien Eintritt.

* Aum Niedersachsenlag in Oldenburg. Was will
der Nisdersachsentag? Er will in dieser Zeit des
politischen - Wirrwarrs und des wirtschaftlichen Drucks
die Menschen mahnen, bei all ihren Sorgen nicht zu
vergessen , Laß es noch wichtigere Werte Zu wahren
gibt, die in einem fest im Heimatboden wurzelnden
Volkstum ihren Grund haben. Daß wir im Olden¬
burger Lande noch solche Kulturwerte besitzen und
sie zu schätzen und zu pflegen wissen , soll U . a . die
große Heima -taus-stellung im Augusteum zeigen , die
am 36 , September eröffnet wird und oldenburgi-
sches Schaffen aus allen Lsbensgebieten -vor Augen
führt . Der Nieder-sächsische Ausschuß für Heimat-
sch-utz und die ihm angeschlossonen Heimatoereine
hoffen aus eine rege Beteiligung der Oldenburger
aus Stadt und Land an allen Veranstaltungen am
36 . September, 1 . und 2 . Oktober , nämlich an den
Borträgen und Besprechungen im LandesMuseUm,
dem Kring-abend im Theater , dem gemütlichen Bei¬
sammensein Mit den auswärtigen

'
Gästen in der

Union , wie auch an der S -tudienfah-rt . Zu den Vor-

friedigen. Bezaubernd in der Liebe zu Linkerton,
wußte sie die Tragik ihres Weibtums und ihrer
Mutterschaft zu seltener Höhe zu steigern , so daß
das Publikum in die seelische Erschütterung dieser
kleinen Japanerin unwiderstehlich mit hineinge¬
rissen wurde. Ihr ebenbürtig m stimmlicher Be¬
ziehung war Fritz Schmidtke als Leutnant Linker¬
ton, der durch den strahlenden Glanz seiner Töne
bezauberte. Dagegen sollte er sich in der Auf¬
fassung der Rolle im ersten Akt etwas mehr Zu¬
rückhaltung auftrlegen, denn die Rücksichtslosigkeit
und Unbekümmertheit, mit denen ex über das zu¬
künftige Schicksal der „ Butterfly" hinweggehen
will, war ein wenig zu stark aufgetragen. Thea
Wagner als Dieneriy Suzuki konnte in allen Teilen,
gesanglich und darstellerisch , nicht gefallen. Wie in
den „Meistersingern" , so stieß sie auch hier die
Töne manchmal zu stark heraus , so daß sie ge¬
quetscht klangen , während sie im Spiel nicht immer
die beruhigende und tröstende Dienerin darzu¬
stellen vermochte , sondern vielfach zu aufgeregt
war . Sehr gut in Gesang und Charakteristikwar
Witold d'Antone als amerikanischer Konsul , dem
es schwer wird, der Butterfly die Wahrheit über
ihren Mann mitzuteilen. Nicht übel dargestellt
war auch der hinterhältige Nakodo Eoro durch
Heinrich Bach . Paul Weber stellte den Fürsten
Uamadori hoheitsvoll und treffend dar , während
Martin Schürmann als Onkel Bonze wirkungsvoll
und echt feinen Zorn gegen die abtrünnige Butter¬
fly schleuderte . Auch die übrigen Mitwirkenden
gaben im Rahmen der ihnen zugeteilten Rollen ihr
Bestes her. Die Chöre gelangen sehr gut, beson¬
ders der Summchor hinter der Szene im zroeiten
Akt , der sehr schön zur Geltung kam . Fritz Wiek
hatte für eine vortreffliche Inszenierung gesorgt, so
daß sich alles reibungslos und wirkungsvoll ab¬
spielte.

Der starke und anhaltende Beifall, der sich be¬
sonders am Schluß der Aufführung geltend machte,
war wohl verdient. Hoffentlich ist das Haus bei
den weiteren Aufführungen ebenso gut besetzt wie
am Freitag , denn es lobnt sich. M . B.

trägen ist noch zu bemerken , daß Prof , von Buttel-
Reepen leider verhindert ist, die Ru-nensunde aus der
Weser in Wort und Bild vorzuführen. An dessen
Stelle tritt ein Vortrag mit Lichtbildern von Dr.
O-ttenjann- über das münsterländische Bauernhaus,
von dem auch im Augusteum ein schönes Modell
ausgestellt sein wird . Ferner ist nachzutragen, daß
neben dem Stadtmodell aus dem 16 . Jahrhundert
dort auch alte Karten und Aufnahmen des Stadt¬
archivs gezeigt -werden. Zu der Autobusfahrt, die
am 2 . Oktober 7,36 Uhr früh vom Marktplatz -ab¬
geht , sind Voranmeldungen bis 28 . September an
H . Schütte, Ziegelhofstraße55 , zu richten.

* Die Hitlerjugend und das Jungvolk der Hitler-
fugend hatten gestern , Sonntag d . 25 . d . M . , in der
Reithalle einen Generalappell. Bei herrlichem Wet¬
ter hatten sich viele Jungen ein-gefunden, um noch
den letzten Schliff für den 1 . Reichsjugendtag in
Potsdam zu erhalten. In allen Gesichtern war die
Begeisterung für diese große Fahrt zu lesen . Es
wurden Mars-chübunaen , Schwenkungen usw . geübt
-und dann die letzten Anweisungen über das Verhal¬
ten in Potsdam und die Ausrüstung gegeben . Da
der Zug von Oldenburg am Sonnabend schon um
16 Uhr abgeht, muß alles schon früh um 5 Uhr aus
den Federn sein . Für jeden Jungen wird es ein
großes Erlebnis sein , vor seinem obersten Führer
vor -beimarschieren zu dürfen . Beim Abmarsch der
einzelnen Jungenzüge aus der Reithalle kam es
-natürlich wieder zu marxistischen Anpöbeleien. Selbst
die Kleinsten lassen sie nicht in Frieden!

* Ausführungsbestimmungenzur letzten Gehalks-
ükrzung. Das Staatsministerium veröffentlicht in
den „Oldenburgischen Anzeigen" Nr . 25 vom 24 . 9.
eine Bekanntmachung zur Durchführung der Ver¬
ordnung über die -Gehaltskürzung vom 15 . Septem¬
ber 1932 . Es sind darin die Auswirkungen der bis¬
her vorgenomme-nen vier Gehaltskürzungen auf di«
einzelnen Gehaltsgruppen sowie eine M-onatstasel
enthalten, aus der die Gesamtkürzungan den Mo¬
natsbezügen zu ersehen ist und nach der sie vorge-
nommen werden kann. Ferner sind einige Beispiele
angegeben.

* Der amtliche Taschenfahrplan für den Direk¬
ttonsbezirk Oldenburg, gültig ab 2 . Oktober , ist er¬
schienen . Er enthält alle Zugverbindungen der
ReichsbahndirektionOldenburg und der anschließen¬
den Strecken der Reichsbahndirektionen Münster
und Hannover, sowie wichtige Fernverbindungen
nach Hamburg, Berlin, Leipzig . Kassel , Frankfurt,
München, dem Rheinland und dem Harz. Der
Fahrplan ist an allen Schaltern des Reichsbahn-
direktionsbezirksOldenburg und in den Buchhand¬
lungen zu erhalten.

* Waddewarden. 9 6 . Geburtstag. Am
27 . d . M . feiert unser Geme-indebürger und Rentner
(früher Landwirt zu Lübbenhausen) Weyert Hillers
Janßen in geistiger und körperlicher Frische seinen
96 . Geburtstag . Janßen ist Veteran von 1866 und
1876/71 und hat beide Feldzüge ohne Verwundung
mitgemachl , hat auch den schweren Tag am 16 . Aug.
bei Marslatour mitgemacht. Janßen hat sämtlichen
Ehr-enämt-ern in der Gemeinde mit -angehört und hat
sie stets gewissenhaftausgeführt . Auch jetzt hat er
noch sehr großes Interesse au Gemeindeangelegen¬
heiten . Möge Herrn Janßen dieser Tag noch recht
oft beschieden sein.

* Hohenkirchen . Am Mittwoch wird hier der
große Jve -May -Tonfilm „ Zwei in einem Auto"
gespielt , ein ausgezeichnetesLustspiel mit herrlichen
Landschaftsaufnahmen. Die Hauptrollen sind mit
Magda Schneider. Karl Ludw. Diehl und R . Roma-
nowsky vorzüglich besetzt. Wochenschau , Lustspiel
und Naturfilm vervollständigen das sehr emp¬
fehlenswerte Programm.

* Schortens. Neue Anlagen. Der Platz bei
unserem Spritzenhaus ist jetzt durch die Freiwillige
Feuerwehr und Herrn Gerh . Konten mit schönen
gärtnerischenAnlagen versehen worden. Die Sträu-
cher und Ta-Nnen sind -von den Herren Konten und
-Finkenstedt, Ostiem , kostenlos geliefert worden. Da¬
für gebührt den Beteiligten herzlicher Dank . — An
der Straße von Schortens nach Ostiem , etwa in der
Mitte , befindet sich ein großer Stein (Findling) , der
in diesen Tagen dankenswerterweiseauch kostenlos
von den Herren Konten und -Schütt wieder aufge-
srischt und aufgear-beitet worden -ist. An der Stelle
sollen sich in früheren Jahren zwei Brüder -erschlagen
haben , daher der Name Lüb -benstein.

* Dohlswarfen. Die Witwe Johanne Lüken
aus Bohlswarfen konnte gestern ihren 84 . Geburts¬
tag begehen.
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* Esens. Fensterscheibe eines fahren-
n Zuges eingeworfen. In dem abends

r 19,67 Uhr von Esens fahrenden Personenzug
irde am Sonnabend aus der Strecke nach Skedes-
rf beim Bahnübergang in der Nähe des Ortles
amburg, von draußen eine Abteilscheibe eingewor-
t Die Scherben des zertrümmerten Fensters
len ins Abteil, glücklicherweise wurden jedoch
ne Personen verletzt , weil alle Reisenden zufällig
s der entgegengesetzten Bank saßen . Ob es sich
;r um emen Dummenjungenstreichhandelt, bezw.
der Unfug jemand persönlich treffen sollte , ist noch

ht festgestellt . Hoffentlich führen die sofort em-
leiteten polizeilichen Untersuchungen zur Ermut¬
ig des Täters . ^ ^ . . . . . ^
Op Ocholt . Spinale Kinderlähmung
Ocholt. Hier ist ein Fall von spinaler Kinder-

imuna festgestellt worden. Weiter wird auch aus
, densholt berichtet , daß dort das Kind eures
ndwirts an Kinderlähmung erkrankt ser, ledocy
dieser Fall noch nicht amtlich gemeldet.
Op . Brake. H e r i -n g s f i s ch -e -re i - E es e l ! -

m -f t Durch den Bau von 36 bis 46 HeriNgslog-
rn im Rahmen des Arbeitsbeschaffungsprogramms
r Reichsregieru-n-g -ergibt sich die Not-wendrgke t,
ue Heringsfischoreigesellschaff -enzu gründen, da em
siterer Ausbau der bisher bestehenden mirMch;
) nicht möglich ist . Da dabei auf die alten Fischer -

^
i-

itz -e zurück-gegriffenwerden soll , hat sich bereits m

ückstadt eine neue Gesellschaftgegründet und auch
Brake sind für den gleichen Zweck die Verhand-

Letzte Funkmeldungen
(Bach 12 Ahr mittags eingegangen.)

ReichsernährungsministerArhr. v. Braun hielt
heute vormittag auf der Vollversammlungdes bay¬
rischen Landwirkschafksrakes seine Rede über das
Agrarprogramm. Mt der Veröffentlichung
des zweiten (landwirtschaftlichen ) Teiles des Wirt-
schafksprogrammsder Regierung ist im Laufe der
Woche zu rechnen . Ausgenommen davon sind die
EinfuhrkonlingenlierunAen. die erst nach Abschluß
der Fühlungnahme mit den fremden Staaten heraus,
kommen.

Op . Rechtenfleth . A l -l m e r s - Eh r u n g . 94
Schulkinder un -tsr Leitung -des Lehrers V-allm -a-nn
veranstalteten hier -eine Hermann- Allm-ers-Ehrung,
die mit einer Kr-anznisde-rle-gung am -Grabe Hermann
Allmers' eingeleitet wurde. Hieran schloß sich eine
Gedächtnisfeier, bei der neben zahlreichen Heimat¬
gedichten das unvollendete Epos „Die Stedinger"
vorgetragen wurde. Umrahmt war die Feier von
Lieder- , Musik - und Tanzvo-rführ-ungen. Ein Bu-m-
mel -laternenu-mzu -g beschloß die Feier.

Op . Delmenhorst. Aus der Partei aus-
geschlosssn. Der Betriebszelleuleiter der
NSDAP . Delmenhorst war in einer Versammlung
für die Haftentlassung Lahusens eingetreten. Die
Partei hat daraufhin den Betriebszellenleiter seines
Amtes enthoben und aus der Partei ausgeschlossen.
— Ausgeschlossen aus der NSDAP , ist auch der
frühere Gauredner Bergmann aus Oldenburg, der
sich der Deutsch -revolutionären Partei anschloß.

Eingesandt
AS» Veröffentlichungen unter dieser Rubrik übernimmt dis
Lchristlettung dem Publikum gegenüber kein « Vsrantwor»

tung . De« Linsender mutz das Geschriebene auch
gerichtlich vertreten können.

Christliche und katholische Akkionf
Zu unserm Vortrage am Donnerstag , in dein

Herr Roth sprach , hat man sich im Wochenblattver¬
schiedentlich geäußert. Es herrscht bei den National¬
sozialisten leider eine derartige Verwirrung über den
Begriff „ Christentum"

, daß sie sich selber weder aus
noch ein wissen . Auf der einen Seite sind sie stolz
darauf , positive Christen zu sein und auf der andere"
Seite empfinden sie es als eine Schmach , wenn ein
schwarzer Christ zu ihnen spricht . Vom christ¬
lichen Standpunkt aus betrachtet ist gegen den
Negerpastor Kwami nichts einzuwenden. Er ist
vielleicht ein besserer Christ , als diejenigen „positiven
Christen"

, die ihn als Vertreter der „ niedrigsten
Rasse " ablehnen. Christus befiehltdoch : „ Liebet Euch
untereinander wie Brüder" ! Also bitte!

Hier zeigt sich wieder, wie urteilslos die National¬
sozialisten über das Christentum sind . Wir Tan¬
nenberger stellen mit Erbitterung fest, daß es über¬
haupt möglich ist , daß ein Neger zu den Deut¬
schen vom Gotterleben sprechen kann und darf.
Schuld an dieser Kulturschande ist einzig und allein
die christliche Erziehung der Deutschen . Lesen Sie
aufmerksam die Tageszeitungen! Von allen Enden
erschallt plötzlich der Ruf nach der unbedingten Not¬
wendigkeitder Christlichen Erneuerung unseres Vol¬
kes . Mit christlichen Gesängen und Posaunenchören
und gar mit dem Gcstamer eines Negers versucht
man , das erwachende deutsche Volk wieder einzu¬
lullen. Das ist christliche Aktion!

Die katholische Aktion besteht selbstverständlich
nicht erst seit der Regierung Rövet -Spangemacher,
sondern sie wirkte schon lange vorher. Man hätte
aber von den Nationalsozialistenals Freiheitskämpfer
erwarten müssen , daß sie der katholischen Aktion
sofort nach Uebernahme der Regierung Einhalt
geboten hätten. Das ist nicht geschehen , sondern im
Gegenteil: Im überwiegend protestantischen Olden¬
burg erhielten wir einen römisch -katholischenKul¬
tusminister ! Seine erste Kultürtat bestand darin,
daß er die im Tannenbergbund vereinten Lehrer
aufforderte, bis zum 1 . August entweder aus dem
Tannenbergbund auszutreten, oder ihr Amt als Leh¬
rer aufzugeben. Die Lehrer haben aus dem Bund
austreten müssen . So werden aufrechte Menschen
zu Heuchlern erzogen ! Und so etwas nennt man Kul¬
tur ? Wir haben alle Veranlassung, hier von katho¬
lischer Aktion zu sprechen . Christentum um jeden
Preis ! Sogar Herr Rover verteidigt den Katholi¬
zismus! Die Einwendungen des evangelischen Ober-
ttrchenrates gegen die Ernennung des Katholiken
Spangemacher nennt er eine Schande. Und dann
bestätigtHerr Röver, was wir immer behauptet
haben: „Den Kampf, den die Nationalsozialistenfüh¬
ren, hätten von rechts wegen die Vertreter der Kir¬
chen führen müssen "

. (WochenblattNr . 219) .
Was dürfen wir jetzt noch von dem Freiheits¬

kampf der Nationalsozialistenerwarten? Nach Herrn
Röver müßten sich die Deutschen „ von rechts wegen"
von den Priestern führen lassen in ihrem Kampf um
die Freiheit. Das würde eine nette Freiheit sein,
genau wie im schwärzesten Mittelalter ! Was ist hier¬
gegen gegen zu tun ? Weg von der Wahlurne , her¬
aus aus den Parteien , heraus aus den Kirchen und
hinein in unsere deutsche Abwehrfront! Lest „ Lu¬
dendorffs Volkswarte" und die Bücher des Hauses
Ludendorff. Dann klärt Eure deutschen Brüder aus.
und der ganze Zauber hat ein Ende.

Tannenbergbund e. V .,
Kampfgruppe Jever.

Turnen, Spiel und Spott
Deutscher Fußballsieg über Schweden.

T .U . Nürnberg, 25 . Sept . Das Fußballänder¬
spiel Deutschland —Schweden, das am Sonntag vor
36 606 Zuschauern im Nürnberger Stadion statt¬
fand, endete mit einem deutschen Sieg von 4 : 3
Toren, nachdem Deutschland schon bei Halbzeit 3 :1
geführt hatte._ _

De? WeiLerdm
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Dienstag, 27. Lepk . : Bei böigen nordwestlichen
Winden wechselnd bewölkt , Schauer, abneh¬
mende Temperatur,



stempen Len aus Arbeikerbevölkerüngbestehen,
dagegen größtenteils aus Akademikern und aus
Jugend der sogenannten „gebildeten" Stande,'
entbehren keine Herzensnahrung . Die häufigen
Laienausführungen in Kirchen und Vereinen
kann man nicht ernst nehmen. Das amerika¬
nische Herz ist zufrieden, wenn sein „Ich " schau¬
kelnd auf dein kleinen Vorplatz des Hauses-
sitzen kann, dein Radio lauschend oder in der
Zeitung spaltenlange Sensationsartikel lesend.
Herz? Nein ! Neugierde?

Die Bildungsmöglichkeitensind groß in diesemLande. Anerkennenswert die offenen Hände zurZeit der gefüllten Börsen. Reichhaltig und groß¬
zügig sind die Bibliotheken. Und die Studie¬
renden? Sie lesen, schreiben nach, lernen me¬
chanisch alle das gleiche vorgeschriebene Pensum,
ohne sich zu vertiefen. Auch das Studium iststandardisiert. MechanischesLernen, alles andere
ist überflüssig, bis zum Herzen braucht die Wis¬
senschaft nicht zu dringen . Man wird mir ent¬
gegnen, Wissenschaft braucht kein Herz. Aber
steht nicht Geist in engem Zusammenhang mit
dem Herzen, wenn es sich darum handelt, in eine
Wissenschaft einzudringen, sie zu ergründen, sie
sich zu eigen zu machen?

Wie steht 'S mit der jüngeren Jugend ? Es
gibt die üblichen Schulen mit Bilderfibeln undviel Sport . Für noch jüngere hat man „Kinder¬
gärten"

, ähnlich den deutstlpm, in denen zum Teil
deutsche Erzieherinnen eingestellt werden, die ver¬
suchen , Herz und Gemüt der jüngsten Jugend zu
Wecken . Ein schweres Beginnen. Die Muttereines fünfjährigen Mädels erzählte mir kürzlichvon einer Anssprache mit der Kindergartcnleh-rerin ihrer Kleinen: „Kommt eines Tages meine
Daisy hei in und will durchaus ein Stück Garten
für sich haben zum Blumen Pflanzen. Die Leh¬rerin hat gesagt, wenn man selbst Blumen Pflanztund der Mutti Sonntags ein selbstgezogenesBlümlcin bringt, dann ist sie sehr glücklich . Ichliebe diese 'Sentimentalitäten gar nicht, sie solldie Kinder praktischerziehen!

" Ich sollst sah in
dieser ausgedehnten Stadt nicht einen geschmack¬vollen Blumenladen, ich sah noch kein Mal eine
Frau Blumen kaufen oder mit ihrem Kinde
spielen.

Ich möchte Amerika lieben. Ich genießeSchön¬heit von Land und Landschaft. Aber wo — wo
ist das amerikanischeHerz?
Die MffENfchKfMche Erforfchrmgdss GsfchMKMMKs.

Die im Carnegie-Institut in Bezug auf den
Geschmacksinn durchgesührten Experimente haben
bewiesen, daß die Wissenschaftbis jetzt ziemlich
mangelhaft über diesen Sinn unterrichtet war .—Aus den Experimenten im Carnegie-Institut
hat sich ergeben, daß z . B . ein chemisches Präpa¬rat , welchesfür einen Gaumen absolut geschmack¬
slos ist , einem anderen nach Chinin schmeckt.

Nach den letzten Forschungen scheint festzu-
,stehen, daß die Zahl der Geschmacksempfindungen
überhaupt beschränkt ist : die Gefchmacksnerven
empfinden hauptsächlichsüß, sauer, salzig, bitter
Und vielleicht noch zwei oder drei andere Ge¬
schmackseindrücke , wie das Feuer des Pfefsersund das Klebrige des Olivenöls . Von allen
änderen Geschmacksempfindungenbehauptet die
Wissenschaft, daß sie aus Geruch und Geschmack
zusammengesetzt seien, was damit zusammen¬
hängt, daß der Geruch unaufhörlich durch die
Nasennerven zum Munde getragen wird. Wenn'jener Teil der Zungennerven , welcher auf den
bitteren Geschmack reagiert, nicht voll entwickelt
ist, was Vorkommenkann, so haben die Experi¬mente des Carnegie-Instituts bewiesen, daß eine
ihres Geruches beraubte, bitteve Substanz über
Pie Zunge läuft, ohne irgend einen Geschmack
zu hinterlassen.

Auch andere Sinne können dazu beitragen, die
Erkenntnis der in Frage kommenden Substanz
aufzuhellen oder zu verwirren . So wurde eine
Zitrone ihres charakteristischenDuftes beraubt,
pann mit Rosenöl parfümiert und einigen Per¬
sonen zwecks näherer Bestimmung zu riechen ge¬
geben. Einige der Versuchspersonen glaubten
Mrangendust zu verspüren, andere meinten, daßPi« Zitrone faul sei , noch andere wieder dachten
Pen süßen Duft Gezuckerter Zitronenlimonade zu
.riechen. Diese Verwirrung wurde dadurch ver¬
ursacht, daß der durch die NasennevdM gereizte
Geruchssinn sich mit dem Gesichtssinn verbandMd beide zusammen sich im Gehirn vermischend,

Hm es nun nichtmeM gelang/Zneiner einzigen
Taren Idee zu kommen. Das Gehirn war sbeü
nicht daran gewöhnt, den Anblick einer Zitronemit dem Geruch der Rose zusammonzubringenund tappte im Dunkeln, ohne eine Lösung der
gestellten Ausgabe finden zu können.

Aphorismen
über FranenLildnng.

Von Sosy Fu chs - S t e rm of e.
Gebildet ist die Frau , die ihrem eigenen Sein

die Treue bewahrt, statt sich das Programm der
Bildung vorschreibenund sich von wesensfremdenElementen verbilden zu lassen.

Die Menschwerdung der Frau besteht darin,
ihr blühendes, elementares Sein zu entfalten.Sie darf nicht im abstrakten Bildungsprogramm
stecken bleiben, sonst wird sie nur eine Konkur¬
rentin des Mannes , nichts weiter.

Was den Frauen vor allem not tut , ist
Sammlung ! Darin liegt letztenEndes alle Men¬
schengröße . Frauen , die sich nicht sammeln kön¬
nen zu jener tiefen, schlichten Innigkeit , die das
Merkmal echter Frauenbildung ist, betrügen sich
selbst um ihr köstliches Gut nnd entfliehen ihrer
Bestimmung: das Himmelreich auf die Erde zu
zaubern!

Gedrillte Verstandesmenschenund raffinierte
Frauen stehen auf gleicherStufe . Sie beherrschennur die Technik und bleiben unberührt vom Sinn
des Lebens, unbeteiligt am Gewinn der Wahr¬
heit und an der Liebeskraft bedingungsloser Hin¬
gabe.

Es ist Bestimmung des Frauenlcibes , schöpfe¬
risches Gefäß des Lebens zu sein . Mutterschaft
ist die Krönung des Frauenlebcns ; Muttergeistder Adel der Frau . Es gibt eine Mütterlichkeit
auch ohne leibliche Mutterschaft. Diese Mütter¬
lichkeit ist der entscheidende Wesenszug, der zen¬trale Schwerpunkt der Frauenbildung.

Das Studium der Bücher ergibt noch keine
Bildung . Aber wir müssen durch sie hindurch,um durch sie zum Sinnerlebnis der Bildung zukommen. Weniger das Belehren, als das Elek-
Lrisiertwerdenist der Sinn der Bildung durchdas
Buch. Die Funken, die sie in sich tragen, müssen
auf uns überströmen, uns zu eigenemDenkenund
Fühlen erwecken und entzünden. Nur dynami¬
sche Ideen sind von Wert, alles andere ist toter
Ballast.

Das Lerstrmgsprrnzip.
Man hat, nnd das Nicht erst seit gestern, ein

Schlag-wort auf die Menschheit losg-elassen —
sagen wir ruhig den Leistungsfimmel. Schon
während des Krieges wurde bei einer Kriegs¬
gesellschaft dieses Prinzip durchgeführt, indem
man sämtliche schriftlichen Ausgänge statt mit
2 , mit 3 Kopien zu schreiben hatte, um die Ar¬
beitsleistung der Stenotypistinnen besser kontrol¬
lieren zu können. Und dies zu einer Zeit, alsdas Papier knapp war und man an anderen
Stellen alte Briefumschlägeauf neu umwendete.

Wo die Arbeit mit mechanischemSchnellig¬
keitsfimmel abgemessenwird , ohne Rücksicht aufden Menschen, der ja außer Fingerfertigkeit nochandere Werte in die Wagschale zu werfen hat,wie Exaktheit, Zuverlässigkeit, Intelligenz und
Fachbildung, da ist das amerikanische System
Trumpf . Der Mensch wird zur Maschine, die
robustesten Nerven siegen und die Intelligenzspielt keine Rolle mehr. Es käme in jedem Falle
darauf an , welche Art von Leistung gemeint ist,man rann nicht den, der Fingerfertigkeit besitztund den andern , der ihm an Auffassungsgabeund Bildung überlegen ist, gleichsetzen , geschwei¬
ge denn der physischen Gewandtheit das Prädikat
erstklassig zusprechen nnd die Intelligenz , weÄ
sie

^ weniger „leistet", zweitklassignennen . Damit
würde das Leistungsprinzip sich selber Kops
stellen. Dem Gedächtnis

einer englischen Tierfrenndin.
MH Ada Cole hatte in ihrem Leben sich stetsfür Tierschutzzwecke eingesetzt und besonders dar¬

auf hmgearveitet, das; der Handel MÄ
'
altenftver¬brauchten Pferden zu SchlachtungszweckennachOem AuÄand auHoven sollte un§) <iuch eine in-ternatwnale Liga hierfür gegründet. Zu ihremGedächtnis eröffnet« unlängst die Herzogin vonHamilton in der Nähe von St . Albans Stallun¬gen, die zur Versorgung alter Pferde bestimmtsind und -die Bezeichnung„Ada Cole Gedächtnis"tragen.

Das erlaubte Wiesen.
In Amerika kam kürzlich ein Gerichtshof zueinem Urteil , dessen Begründung sich durch er¬

freuliche Originalität auszeichnet. Die Vorge¬
schichte ist kurz folgende: In einem elegantenGeschäftePrincetowns ließ sich eine Dame Klei¬
derstoffe vorlegen, als ein heftiges Niesen des
sie bedienenden Kommis sie erschreckte . Empört
warf sie den Stoff auf den Ladentisch nnd er¬klärte, nie wieder würde sie ein Geschäft betre¬ten, in dem der Chef feinen Angestellten er¬laubte, die Käufer derartig zu erschrecken und
ihnen auf wenig höfliche Art ins Gesicht zu nie¬
sen . Der Prinzipal , der es natürlich nicht mit
seiner Kundin verderben wollte, entließ stehen¬den Fußes den unglücklichenKommis, der als
Schadenersatzeine Gehaltszahlung von 3 Mona¬ten verlangte, während der Chef den Stand¬
punkt vertrat , er wäre berechtigt gewesen, den
Angestelltenfristlos zu entlassen, weil er „feinem
Prinzipal schweren Schaden zugefügt und sich
schlechten Betragens schuldig gemacht habe." Der
Kommis verklagte feinen Chef, wurde in ersterInstanz abgewiesen, legte dann aber Berufungein und erhielt dank der geschickten VerteidigungRecht. Sein Anwalt führte nämlich in seinerRede an, wie Friedrich der Große einmal in Ge¬
genwart einer vornehmen Dame hätte niesen
müssen und wie ihn ein geistreicherHöfling fol¬
gendermaßen entschuldigthätte: „Die römischen
Kaiser, gnädige Frau , waren halbe Götter und
standen infolgedessen über allen menschlichen
Schwächen. Unsere Könige dagegen sind ein¬
fache Menschen mit allen menschlichenMerkma¬len, wie Sie . eben haben feststellenkönnen.

" Der
Gerichtshof verurteilte den Prinzipal zur Zah¬lung des verlangten 'Schadenersatzesund begrün¬dete sein Urteil damit, daß man unmöglich voneinem Kommis ein vornehmeres Betragen ver¬
langen könne, als von einem König von Preußen .'

GZWWettsMege ._ >
Irr wenig Schlaf macht krank. In Schwe-.

den hat man eine Untersuchung über die Be --,
deutung des Schlafes für Schulkinder fürdie Gesundheit angestellt . Dabei hat man ge¬
sunden , daß die Kinder , die zu wenig schla¬
fen , um 25 Prozent kränker sind , als andere
Kinder . Als -notwendige Schlafzeit wurde bei
der Untersuchung zugrunde gelegt: Für Kin-.
der von 4 Jahren 12 Stunden täglich, für
Kinder von 7 Jahren 11 Stunden , für 9jähr.
Kinder 9 bis 10 Stunden und für Jugendlicheim Alter von 14 bis 21 Jahren 8 bis 9
Stunden täglich.

Immer w -eder : Seid mäßigt Der Laie rech¬
net gemeinhin mit fünf Mahlzeiten und glaubt
seiner Gesundheit zu schaden, wenn er eins
dieser Mahlzeiten ausläßt . Vom Standpunkte
des Arztes aus ist dieses häufige Essen als
Unmäßigkeit zu bezeichnen. Es ist zwar ange¬
bracht, Las Verspeisen der für den Körper,
erforderlichen Nahrung möglichst zu vertei¬
len , über abends noch größere Mengen Spei¬
sen zu sich zu nehmen , ist überflüssig , ja
sogar schädlich . Durch vieles Essen wird der.
Körper ebenso geschädigt wie durch übermäßi¬
ges Trinken . Selbstredend soll 'der Mensch
nicht hungern , aber gewohnheitsmäßiges Essen
ohne Appetit und das Ueberladen des Orga¬
nismus mit Nährstoffen führt besonders zur
Fettsucht.

Gesichtsschmerzen (Neuralgien ) sind in vie¬
len die Folge schlechterZähne . Ist diese Mög¬
lichkeit vorhanden und leidet der Patient viel¬
leicht auch an Zahnschmerzen, so ist dringend,
zu empfehlen , einen Zahnarzt zu Rate zu zie¬
hen . Alle Einreibungen und innerlichen Mit¬
tel sind wirkungslos , so lange das Zahnleiden
nicht beseitigt ist. E - ,

KM ' WAMO«

Das Glück , das glatt und schlüpfrig
rollt, tauscht in Sekunden seine Pfade,
istheule mir, dir morgen hold und treibt
die Narrenrund imRade. E . M . Arndt.

KM « Ließe.
Gott ist Liebe , und wer in der Liebebleibt, der bleibt in Gott und Gott in' hm . 1 . Ioh . 1, 16 .

Ein Mensch , der große Erfindungen gemachtoder schöne Kunstwerke geschaffen hat oder
sonst vielleicht eine Rolle im öffentlichen Le¬ben gespielt hat , wird von uns wegen feinerFähigkeiten mit Recht bewundert . Den wirk¬
lichen Wert einer Persönlichkeit kann man aberaus ihren Werken allein noch nicht erkennen,denn derselbe hängt von der Gesinnung üb,die hinter den Taten stehen. Wir kennen einen
Menschen ja auch dann noch nicht ganz , wennwir seine Fähigkeiten , seien sie technischer,
landwirtschaftlicher , künstlerischer oder politi¬scher Art , kennen. Mit was für einem Men¬
schen wir zu tun haben,wissen wir erst dann,wenn wir seine Gesinnung kennen, wenn wir
ihm ins Herz geschaut haben.

Das oben stehende Gotteswort nennt unsNun die eigentliche Gesinnung unseres Gottes.
.Sein Wesen ist Liebe. Sie ist die letzte Trieb¬
kraft seines Wirkens . Zwar offenbart unsGott in der Schöpfung auch seine Allmachtund Weisheit . Aber darüber weit hinaus gehtdie Liebe. Gott liebt sein Geschöpf, darum
ist es so schön, er denkt an sein Werk , darum
erhält er es . Er sorgt für die Vögel unterdem Himmel. Liebs ist auch der tiefste Grund,weshalb Gott den Menschen geschaffen hat.Gottes Wesen ist Liebe, es ist ihm gleichsamein Bedürfnis zu lieben . Die anderen Kreatu¬ren konnte diese Liebe noch nicht ganz ver¬
stehen, ihnen gegenüber könnte Gott seineLiebe noch nicht so verschenken, wie er es wohlwollte . Darum schuf Gott den Menschen , einWild , das ihm gleich war , ein Wesen , mitdem er reden und das ihn verstehen konnte.
Ihm wollte Gott die Herrlichkeit seiner Liebe
zeigen. Liebe im Menschen wirkt sich in sei¬nem ganzen Handeln aus . Jedem Menschen¬kinds gibt er das Leben, er reicht uns dasdar , was wir bedürfen . Seine Freundlichkeitist die Sonne unseres Lebens . Wäre Gottes
Liebe nicht da , dann wäre unser. Dasein kaltund finster und tot.

Auch dann , als wir von ihm abgefallenwaren , hat er nicht aufgehört , uns zu lieben.Er Hai nicht von uns gesagt: „Sie habennicht gehalten , was ich mir von ihnen verspro¬chen hatte , sie mögen verderben " . Nein , seineLiebe bleibt bestehen, er geht dem Menschennach und sucht ihn . In der Geschichte der
.Völker hat Gott das immer wieder getan.Er wendet alles auf , um ein Volk dahin zudringen , daß es zu ihm zurückkehrt. Er isttraurig , wenn ein Volk fein eigenes Heilnicht erkennt . Nnd dasselbe tut er im Leben
jedes einzelnen . Durch die verschiedensten Füh¬rungen ruft Gott uns , er sucht uns , wie der
.Vater sein verlorenes Kind . Wenn einer zu¬rückgefunden hat , dann herrscht Freude im
Himmel . Hier erreicht Gottes Liebe ihre ganze
Größe . Wenn Liebe trotz Ungehorsam , trotz

Undankbarkeit doch dieselbe bleibt , dann kön¬
nen wir sehen, wie stark und herrlich' sie ist.Ja , Gottes Liebe ist stark. Er gewinnt esüber sich , für uns verlorene und verdammte
Menschen seinen Sohn zu opfern . Er möchteuns das Größte schenken, was er geben kann:Anteil an seinem ewigen Reich . Das Ziel
seiner ganzen Arbeit besteht ja darin , aus uns
Menschen zu machen, die schon vor ihm leben
und die immer vor ihm bleiben . Da wir dieses
Ziel nicht erreichen konnten , da tritt er für unsein , nimmt unsere Schuld auf sich , trägt un¬
sere Not und Vergänglichkeit , ja selbst den
Tod , um uns frei zu machen. Hier sehen wir,wie sonst nirgends in der Welt , was Liebe ist.Hier schauen wir Gott ins Herz. Weil er sich
für uns aufopfert , deshalb wissen wir . daßder tiefste Grund seines Wesens Liebe ist.

Gott ist die Liebe. Er beschränkt sich nicht
auf sich selbst. Er ist für seine Schöpfung da,
für die vielen Millionen Menschen . Er opfertalles für ihr Heil. Wenn wir bereit sind , uns
andern hinzugeben , haben wir an Gottes
Wesen teil . Solange diese Liebe nicht in uns
ist, kreisen unsere Gedanken um uns selbst.Wir bleiben begrenzt auf den kleinen Bezirk
unseres Wesens , wir können dann von andern
nichts leiden und ertragen . Wenn aber Liebein uns wohnt , dann wird unser Herz weit,

Bsrrsteirre.
Von Frida von Krön off.

Schaffst du Großes nicht im Leben
^ - Laß am Kleinen dir genügen:
: Stein um Stein wird erst behauen,

Eh ' er sich zum Bau mag fügen.
Millionen Tröpfl-ein einen
Sich zur Flut im Weltenmeere;
Unzählbare Pulse Pochen
Siegbewußt im Heldenheere.

- Myriaden Feuerfunken
, Braucht's zu einem Sonn -enftrahle,

Bis des Lichtquells Flammenlohe
Sich ergießt aus goldener Schale. —
Auch dein Pfund , dein unscheinbares,
Nützen kanns und Segen spenden,
Goldene Spur mags hinterlassen
Pflegst du 's nur mit treuen Händen.

. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
es kann dann andere mit umfassen , es kann
sie verstehen in ihren Wünschen und hoffen.Es hat Zeit , ihnen die Mühsal zu erleichtern,und die Freude zu vergrößern . Wo solche Liebe
hinkommt , da ist es , als wenn die Sonne
aufgeht . Wir merken es auch, daß solche Liebe
die andere mitträgt , göttlicher Art ist . Gott ist
groß in seinem Wesen , noch größer wird er
uns dadurch , daß er seine ganze Schöpfung
liebt . Seine unendliche Größe erreicht er aber
darin , daß er auch noch die in Liebe umfängt,die ihn beleidigen und mißachten , und daß er
sich für sie aufopfert . Das ist göttlich. Wollen
wir nun zu Gott gehören , dann muß auch der
Widerschein feiner Liebe auf unfern Herzen
liegen . Wer in der Liebe bleibt , der bleibt in
Gott und Gott in ihm . Gottes eigentliche Ge¬
sinnung ist Liebe. Wenn wir mit Gott Ge¬
meinschaft haben , dann wird diese Gesinnung
uns auch leiten . Win werden uns dann auch

nicht ägstlich auf uns selbst beschränken, son¬dern in erster Linie andern etwas sein wollen.
Das sollte uns eigentlich nicht so schwer fal¬len Wird doch die Liebe, die wir von Gott

empfangen , immer viel größer bleiben , als diewir andern erweisen. Alles was wir je in nn-
serm Leben gehabt haben , ist Gottes Geschenk.Er handelt nicht mit uns nach unfern Sün¬den , sondern nach seiner großen Barmherzig¬keit, er beweist uns täglich seine Liebe. SolltenWC da nicht auch dem Nächsten Liebe schen¬ken können : Gott ist die Liebe und wer in derLiebe bleibt , der bleibt in Gott und Gott in
ihm . Wer aber ans der Liebe fällt , der fälltaus Lei- Gemeinschaft mit Gott heraus , dennGottes tiefstes Wesen ist Liebe.

Wt " wünschen, daß diese Liebe, die göttli¬
cher Art istl bei uns Wirklichkeit werde . Sie
wird Wirklichkeit durch die Tat . Solange die
Liebe nur als Gesinnung im Herzen wohnt,ist sie noch nicht vollendet . Sie ist, im Bilde
gesprochen, nur Geist, ihr fehlt aber Fleischund Blut . Wenn die Liebe dann aber zurTat schreitet, dann bekommt der Geist einen
Körper , darum wird die Liebe Wirklichkeit.
Darauf kommt es ja an , daß die Liebe, die
göttlicher Art ist, Realität werde in unfern
Häusern , in unfern Gemeinden , in nnsermVoll . Heute Haben wir oft Gelegenheit , dis
Liebe Wirklichkeit werden zu lassen. Jeder weißeinen , der seine Liebe nötig hat . Wenn dis
Liebe Wirklichkeit wird , dann wird Gott
Wirklichkeit, denn Gott ist Liebe und wer inder Liebe bleibt , der bleibt in Gott und Gottin ihm . Amen.

Die Frau im BsrNfsLampf.
Von Hennh Pleimes.

In einem kleinen norddeutschen Ort lernte
ich die Hebamme kennen. Vor einem halben Jahr
hat sie sich dort niedergelassen. Sie ist Mitte der
zwanzig, ein seiner, lieber Menschmit guter Bil¬
dung. Nach der vorgeschriebenenAusbildungszeitvon eineinhalb Jahren hat sie in einer städtischenKlinik eine gründliche, praktische Schulung ge¬
habt. Sie hat auch Ergänzungskurse mitgemachlnnd steht nun in dem Bemühen, sich auf dem
Lande eine Existenz zu schaffen . Der Kreisarzt
hat ihr dazu geraten, und die Vorbedingungen
schienengünstig.

Ts ist eine große Gemeinde mit siebenweitver¬
zweigten Bauernschaften. Vom Mittelpunkt, dem
Kirchort aus ist cs eine Stunde bis zu den letz¬ten Höfen zu gehen. Die „weise Frau "

, die bis¬
her den ganzen Bezirk betreute, ist über 70 Jahrealt , und man klagt, daß sie zuerst nach Kaffeeund Kuchen frage nnd dann erst nach Mutter
und Kind, auch daß sie zu schwerfällig sei , um
die WeitenWege zu machen. So war die Jungevoller Hoffnung gekommen, nnd daß die kluge,
warmherzige Arztwitwe sie in ihr Haus auf¬
nahm , dünkte sie ein verheißungsvoller AnfangDas mußte doch das Vertrauen zu der „Neuerck
stärken.
^Womit sie aber nicht gerechnethatte, das Wat

das Vorurteil der Landfrauen, das schwer zuüberwindende Hängen am Alten. Ein „Fräu¬lein" aus der Stadt will Hebamme fein? —>
Eine Studierte gar , die selber noch keine Mut¬
terschmerzen erlebt hat? — Woche um Woche
vergeht — niemand zieht die Glocke neben dem
schönen neuen Schild der „Geprüften Hebamme".Sie geringen Ersparnisse schmelzen zusammen,
ckn-di wenn nicht die Doktorsfrau solch überbe-



scheidenes Kostgeld nähme , dann wäre schon längst
alle Berufsfreude von der Not erdrückt.

Da endlich ein Anfang . Die junge Lehrers¬

frau im einsamen Schulhaus draußen auf der

Bauernschaft will sich der Neuen anvertrauen.

Nach dem strammen Jungen , der da unter treu¬

en Händen ins Leben kräht , folgt ein Zwillings-
Pärchen auf einem Bauernhof , wo man den für¬

sorglichen Eifer und die Vorsicht der „ Jungen"

rühmt . Dann aber wieder das zermürbende
Warten . Wie oft auch der Storch sich im weiten

Gemeindebereich ansagt , sie stößt auf Verständ¬

nislosigkeit und künstlich geschürte Vorurteile.

Wie gerne möchte sie auch ohne Entgelt bera¬

tend helfen , Kurse in Säuglingspflege halten , die

so dringend nötig wären im Kampf gegen fal¬

sche Ernährung und falsche Bekleidung . Aber

da droht der Widerspruch der Kreisfürsorgestelle,
von wo aus einmal im Jahr sich eine Fürsorge¬
rin um die Säuglingspflege kümmert . Und man
würde ihr Wohl persönliche Bemühungen und

Besuche als unlauteren Wettbewerb anrechnen.
So wird sie noch lange im schweren Kampfe

stehen und doch einmal siegen . Dafür gibt ihr
im Nachbarstädtchen eine Kollegin ein Beispiel.
Die schuldlos geschiedene Frau eines Studien¬
rates , die früher Pflegerin war , hat sich dort

als Hebamme eine Existenz errungen . Sie hatte

nach zwei Seiten schwer zu kämpfen . Die einen,
die Einfachen , hatten Mißtrauen gegen die „ ge¬
bildete " Frau , ein Mißtrauen , das sie doch dem

Arzt als Geburtshelfer nicht entgegenbringen.
Die anderen aber , die Frauen der gleichen
Schicht , empfanden es peinlich , daß man als

. . Dame " Hebamme werden könne.

. Zu lernen ist aus alledem , daß noch von Frau

zu Frau viel Aufklärung nottut , daß gerade die¬

sem Beruf gegenüber mit törichten Vorurteilen

aufzuräumen ist . Von Frau zu Frau muß der

Wille gestärkt werden , den im Berufskampf ste¬
henden Schwestern den schweren Weg zu erleich¬
tern und auf dringende Reformen im Hebam-
mcuberuf hinzuwirken . Dazu gehört , daß sich

nicht in jedem Ort beliebig viele Hebammen nie-

derlasfen können und dadurch die heute schon
außerordentlich schmale Existenzgrundlage noch

stärker gefährdet wird . Dazu gehört außerdem , daß
auch für die Hebammen bis in dis kleinsten Orte

hinein eine Altersgrenze festgelegt wird . Berufs¬

tüchtigkeit und Berufsfreudigkeit liegen hier noch

mehr als in jedem anderen Berufe im Interesse
der Allgemeinheit.

8 s seht « RgWMitz!
ston '. an von E. von Winterseld - Warnow.

«Fortsetzung»

Die alte Wirtschafterin war außer sich . Ihre

Pichte machte ihr solche Schande ? . . .

„ Vom Hof jage ich dich , Marjelll Kannst

sehen , wo Lu unterkommst , nachdem ich so
vier aus dir gemacht habe ! "

Aber Harald , der da jetzt der Herr war,

sprach ein Machtwort . „ Sie bleibt !
"

„ Sie bleibt ? " k.eischte die Akts . „ Gut , mag

sie bleiben ! Dann gehe ich ! "

„ Also — dann gehen Sie .
"

Die Alte warr erstarrt über die Ruhe,,
mit der das gesprochen wurde.

„ Und der Haushalt ? Und die ganze Wirt-

schaft ? "

„ Wird Kascha übernehmen .
"

„ Wird sie ? Hahaha ! Mag sie ! Sie wird

sehen , wre weit sie kommt ! Und dann werden

Sie mich zurückrufen .
"

Harald lächelte „ Ich glaube kaum . — Der

Rentmeister wird Ihnen das Gehalt für das

laufende Vierteljahr auszahlen . Ich danke

Ihnen für die langjährigen Dienste , die Sie

meinem Vater geleistet haben .
"

Da weinte die Alte laut auf und haschte

nach seiner Hand . „ Lassen Sie mich hier,

gnädigstes Herrchen ! Sie mag bleiben , ich
will - Lassen Sie mich hier !

"

„ Nein ! Sie würden ihr doch die Hölle be¬

reiten . Wie es jetzt bestimmt ist , geschieht es.

Im übrigen werde ich selbst wenig hier sein,
da ich mich meist in der Stadt aufhalten
muß " .

S >o geschah es , daß Kaschas Sohn aus
Schloß Raschkowitz zur Welt kam , und daß
sie dann die fast unumschränkte Herrscherin
in der großen Wirtschaft wurde.

Harald kam selten.
Was ihn an Kascha noch hielt , war der

Junge . Und so waren die Jahre vergangen.
Ls wäre vielleicht für immer so geblieben.

Kascha hoffte im stillen , er werde den Jungen
adoptieren . Da kamen die Kriegsjahre , und

er zog hinaus . — Und als er wiederkam , war
es zuerst wie früher , bis er dann dis junge
Gräfin Lisei Ornsbruch kennenlernte . Sie war
von Süddeutschland als Sekretärin zu einem

Professor verschlagen , ein armes Komtesfel,
die sich ihr Geld verdienen mußte , nachdem
die Mutter verstorben war , die wenigstens ihre
Ofsizierswitwenpension gehabt hatte.

Der Professor wollte seine Reise - Erinnerun¬

gen ordnen und diktierte lange Manuskripte,
anders mußte sie abtippcn.

Gänzlich in seinen Studien ausgehend , sah
er nichts von der Lieblichkeit seiner Angestell¬
ten . Seine Ausgrabungen eines alten Hünen-
Hocker - Grabes waren ja viel wichtiger.

Aber Harald Raschkowitz , der den Professor
aus seinen Reisen kennengelernt hatte , hatte
offene Augen dafür.

Er holte sich dis reizende Menschenblüte in

sein altes Schloß . — — — Merkwürdig,
Laß er jetzt doch etwas vermißte , und das
war die Helle Knabenstimme , die so gut zu
kommandieren wußte , das waren dis flinken
Knabenfüße , die so unerwartet überall auf-

^ Ws
"

, lMWii W.
^ Der Mensch braucht ein Plätzchen —

» Und wär ' s noch so klein,
s Don dem er kann sagen:
^ „ Sieh hier , das ist mein!
^ Hier leb '

ich, hier lieb ' ich,
< Hier ruhe ich aus,
L Hier ist meine Heimat —
H Hier bin ich zu Haus !"

getaucht waren . Das war der blonde Haar¬
schopf , der wie eine Flamme um das glü¬
hende Gesichtchen stand , wenn er oft unver¬
sehens in Len ausgebreiteten Armen des

Schloßherrn gelandet war , der ihn lachend fest¬
hielt.

„ Aber Onkel Harald , ich bin doch der Räu-
berhauptmannl " oder der „ Indianer Winne¬
tou "

, oder wie damals , vor dem kalten Bad,
„ der große Feldmarschall ! "

Immer war er irgend jemand ! Aber immer
war es auch eine imponierende Gestalt . Mit

weniger tat es der Peter nicht . Ilnd nun war
er fort , auf der Schule in der Stadt.

Gott ja , der Junge . . .
„ Ah . da sitzt der Träumer, " lachte eine

Helle Stimme.
Ein paar weiche Arme legten sich von hinten

um seinen Nacken , ein paar weiße , feine Hände
deckten ihm die Augen zu.

Er hielt die feinen Fingerchen fest und zog
sie an seinen Mund . „ Liebstes ! Ja , ich
träumte .

"

„ Von mir ? "

„ Auch ! " Er war zu ehrlich , um ohne Ein¬

schränkung zu bejahen.
Noch hielt er ihre Hände . Da ging es durch

seinen Sinn : „ So weiche Finger hatte Kascha
einst auch ! Jetzt sind sie verarbeitet und hart.
Für wen ? — Für mich ? Oder für den Jun¬

gen ? "

Lisei kuschelte sich an ihn an-
Er warf mit einem Ruck die Traumstim-

mung ab . Da lag die dumme Zeitung , durch
die sie hervorgerufen war . Fort damit ! War

ja alles Unsinn , was sie alles herausklügelten I
Ob so oder so , das Leben spielte doch stets ver¬

schieden.
Zart strich er über Liseis Schulter . Da sagte

sie ganz leise : „ Eigentlich wollte ich dir heute
etwas beichten ."

„ Na , na "
, lachte er , „ eine große Sünde?

Die hast Du , mein Weißes , doch sicher nicht
aus dem Gewiiienst'

„ Line Sünde ? Nein ! Etwas sehr Schönes .
"

Dunkle Glut zog vom Nacken herauf über

ihr ganzes Antlitz»
„ Lisei ? . . . ? "

„ Ja "
, nickte sie still . Ihr Blick hing an dem

Kinderbilde über dem Schreibtisch . — „ Lisei ! "

Er jubelte es Ml heraus „ Lisei ! Mein Lieb !"

Dann wandte er ihren Kops zu sich herum.

„ Du sollst nicht immer auf das Bild sehenl
Ein Junge soll es werden ! Ein Junge ? —

„ Ja "
, hauchte sie , „ alles , was du willst !

"

Und dann saßen sie , wie schon einmal vor
Monaten , unter dem Kinderbild und alle

Erinnerungen sielen von dem Mann ab in
dem Glück der Stunde.

Fünftes Kapitel ..
„ Klapp ! " Es war etwas in den Briefkasten

gefallen . Das kleine , lahme Fräulein Gunler»
mann horchte auf . Dann nickte sie befriedigt.
Aha , der Schlüssel ! Sie war darauf ange¬

wiesen , daß ihre Besucher das Haus abschlvs-
sen , ebenso ihre Schülerinnen , die ihr dann
den Schlüssel uns diese Weise wieder zu --

stellten.
Ihr Bruder hatte das kleine Lebensmittel¬

geschäft unten im Haus . Mit ihm lebte sie
nun schon so lange zusammen , und er lebte

für sie , für Lies arme Häufchen Leben , dem

zuliebe er auf eignes Glück und eigene Fa¬
milie verzichtet hatte . Größere Gegensätze als

diese Geschwister gab es nicht.
Herr Guntermann war ein Riese , ein so

lächerlich großer Mensch , daß die Leute , die

zunr ersten Mal in seinen Laden kamen,
glaubten , er stehe auf einer Fußbank . Der

Kops war klein für die Riesenfigur , die eckig
und gerade wie ein Stamm war.

Und dieser Riese hatte eine Helle , fast w üb¬

liche Stimme , sein Abschiedsgruß : „ Wieder¬

sehn , Wiedersehnk
" tönte den Leuten noch lan¬

ge in den Ohren.
Man hätte sich sicher oft über ihn rüstig

gemacht , wäre er nicht so gutmütig gewesen.
Hier steckte er einem Kinde ein Zuckerpüppchen
zu , dort wog er einem Armen das Mehl gar
zu reichlich . Und mit rührender Zartheit faß¬
ten die großen Hände jeden Morgen und

jeden Abend das leichte Körperchen der kran¬
ken Schwester , dies Häuflein Mensch , um sie
vom Bett auf ihren Stuhl und abends vom

Stuhl wieder ins Bett zurückzutragen . — —

Ihr armes bißchen Leben hatte neuen Reiz
bekommen , seit der Peter nach S . . . . ge¬
kommen war , der Sohn ihrer Freundin Ka -,

scha Neumann . Was für ein goldiges Kerl¬

chen war das . Und wie gern er zu der Lah¬
men kam . Stundenlang konnte der sonst so
lebhafte Junge neben dem Rollstuhl der Kran¬
ken sitzen . Dann erzählte er ihr alle seine
Schulerlebnisse und Streiche . Noch lieber aber

war es ihm , wenn Fräulein Guntermann

erzählte . Ganz still saß er , nur das Hells

Knabengesicht lebte . Die großen Augen wmdm

schwarz in der Erregung . Äbemwie ein lichtes
Gold standen die Locken um die Helle Stirn.

Mali Guntermann verstand die fanatische
Liebe ihrer Freundin Kascha für dieses Kind.
O , weshalb war sie so ein armer Krüppel des

Lebens ! ? Manchmal war es , als könnte sie
den Anblick des lebensvollen , schönen Knaben

nicht ertragen . Und dann wieder sehnte sie

sich brennend nach seiner sonnigen Gegenwart.
Er verkörperte ihr das Leben und die Liebe,
die Liebe , die sie , das arme Malchen , nie ken¬

nengelernt hatte . O , einmal so geliebt zu wer¬
den ! Einmal den süßen Namen Mutter zu
hören von so blühenden Lippen ! Und doch
war es schon Glück , wenn diese Lippen „ Tante
Mali " sagten.

Sechstes Kapitel.

In Croydon , dem großen Flugplatz der

„ Imperial Airways " bei London (Reichslust¬
verkehrsgesellschaft ) saß in einem der Büros
ein kleiner Angestellter und schrieb Kartot

'
yek-

karten . ^ r war noch nicht allzu lange hier.
Bisher war er noch Soldat der Besatzungs¬
armee und als solcher in Wiesbaden gewesen.
Das war viel netter und lustiger gewesen , als

hier die Schreibarbeit . Gegen die anspruchs-
I vollen Franzosen war das Volk mißtrauisch u.

j feindlich gesinnt . Dem englischen Soldaten , der
vck, ja zurückhaltend und anständig benahm»

tat der WiO mdener nichts . Mit ihm vertrug

man sich meistens sehr gut.
Nur die Bo '

- zäste sahen empört auf die

Kellner , die am Kurplatz um einen Tisch mit

enolischen Offizieren herumslitzten wie die We¬

spen um einen tzonigtopf.
Vo >' fünfzig Jahren war der Vater des

jetzigen Angestellten der „ Imperial Airways"

näcb London gekommen . Damals eine ver¬

krachte Existenz , der jüngere Sohn eines alten

alte Lied ! . ^
Da hatte ihm die Famrlie das Geld zur

Reise nach Amerika gegeben . Er aber blieb rn

England hängen . Das alte Europa ließ ihn

nicht los . — und die Hoffnung , doch noch ern-

mar ins Ellernhaus zurückkehre,r zu können.

Line Hoffnung , die allerdings nicht rn Erfül¬

lung gina . Recht und schlecht schlug sich der

ebema
'
ltce Offizier als kleiner Beamter durch

das Leben , nahm eine Engländerin zur Frau

und hinterließ seinem Sohn nicht viel mehr

als nur die Mahnung : „ Vergiß nie , daß du

ein Heimathaus hast , das dir vieliercht doch

einmal zufallen kann , wenn dein Vetter nicht

heiratet oder keinen männlichen Erben hinter --

lötzr . Bis jetzt steht das alte Geschlecht nur

noch aus seinen zwei Angen . Mir rst es nrcht

veraönnle gewesen , in das Hans menrer Vater

einzrrzieben . Vielleicht kann mein S >ohn noch

einst Herr und Gebieter dort werden !"

Mit diesem Vermächtnis war er verstoroen,

ein bescheidener , kleiner Beamter , wie er gelebt

hatte seit stiner Verbannung aus dem Eltern¬

haus . . ..
Und mit diesem Vermächtnis war Rrchard

Menllng groß geworden . Der Gedanke daran

ließ ihn nicht los , als er nach dem Kriege auf

deutschem Boden stand!
Sollte er sich dem deutschen Verwandten

nähern , dem einzigen , den er hier noch hatte?

Er wagte es nicht . Aber er suchte sich den Ra¬

inen aus der Karte . Er forschte nacy ihm in

deutschen Zeitungen . Und er fand den Namen.

Dieser Name lautete -. Raschkowitz!
Nun saß er im Croydon im Drenst des

englischen Flugwesens , aber nichk als kühner

Pilot ! Nur als kleiner Beamter , in dessen

innerster Herzenskammer noch das eine Wort

eingeschrieben stand : „ Raschkowitz !
"

Mit den Fluggästen kamen manchmal deut¬

sche Zeitungen mit herüber , die in der Kabine

liegengeblieben waren . Richard Mensing fahn¬

dete immer danach . Er hatte bei fernem Vater

deutsch gelernt , trotz der englischen Mutter.

Seine Kenntnisse der Sprache hatte er in

Wiesbaden erweitert . Jetzt las er diese deut¬

schen Zeitungen ganz gut . Da fand er eines

Tages eine Anzeige;
Harald Raschkowitz,

Lisei , Gräfin Ornsbruch , Vermählte.
Schloß Raschkowitz . Im Oktober 1L2 . .
Der junge Mensing ließ die Zeitung fallen.

Vorbei war alle Hoffnung ! Er würde ebenso¬

wenig wie sein Vater heimkehren indas Haus

seiner Vorfahren . Dieser unbekannte Vetter,

der jetzige Besitzer , der , wie er heransgefunden

hatte , nicht mehr jung war , hatte noch gehei¬
ratet ! Nun war alle Aussicht für ihn vorbei!

Dann aber raffte er sich auf . Verheiratet,

ja , das war dieser deutsche Vetter und Lrb-

herr nun ! Aber für die Nachfolge brauchte
er mehr . Da brauchte er den Erben ! Den

Sohn ! >

Weshalb sollte er schon die Hoffnungen tö¬

ten , die der Vater in ihn gepflanzt hatte?
Noch nicht ! Heute noch nicht!

„ Harald Raschkowitz , erst muß dir ein Sohn

geboren werden , ehe ich meine Träume vom

Leben als stolzer Schloßherr , als Besitzer gro¬

ßer Wälder und weiter Ackerflächen aufgebe ! "

O , wie herrlich hatte ihm sein verstorbener Va¬

ter dies Paradies seiner Kindheit geschildert!
Wie hing er bis zum Tode an diesen Erin¬

nerungen ! Wie schmerzlich hatte er sich nach
der Verzeihung seiner Eltern gesehnt ! Es war

doch schließlich nur Jugendleichtsinn gewesen,

nicht überlegte Schlechtigkeit.
Aber ein Brief mit der Bitte um Verzei-

- hung kam unerösfnet zurück . Als jener Brief

geschrieben wurde , waren die Eltern schon
tot , und der Bruder , der strenge Gelehrte»

lebte als Herr auf Raschkowitz . Vielleicht hätte

dessen Sohn Harald sich leichter zur Versöh¬

nung bereitfinden lassen . Er hatte selbst als

junger Mensch ein flottes Leben geführt , bis

ihn große Reisen und dann der Krieg in ihre

Schule genommen hatten . Aber ein zweites
Mal wandte sich der Verbannte nicht an die

Familie . Er wollte nicht betteln . Er konnte

sein bescheidenes Leben weiterführen . Nur die

Sehnsucht war in ihm geblieben bis zu seinem
Tode.

Richard Mensing , der also eigentlich anch

Raschkowitz hieß , nahm die Zeitung , die er im

ersten Zorn Zerknüllt hatte , wieder vor , glättete

sie sorgsam und schnitt sich die Anzeige her¬

aus.
Er wollte sie sorgfältig aufbewahren.
Seine Träume und Hoffnungen wollte er

znrückstellen in seinem Herzen bis auf spätere

Zeit.
Zurückstellen und gleichsam sich verkapseln

lassen , aber töten wollte er sie nicht . Noch

nicht ! . . -
(Fortsetzung folgt .)

Arrs dem Leben einer
H - ersLeirischen Bergdäuerin.

Von Dr . Gisela Mayer - Pitsch.

Mnd wenn cs köstlich gewesen ist , ist es Mühe
und Arbeit gewesen .

" Treffender noch als das

Menschenleben im allgemeinen bezeichnet das

Psalmwort das Ergebnis des Lebenslaufes einer

Bergbäuerin . Sie ist die erste aus den Federn.
Für die „ Kaffeesuppe

"
, die früh auf schnellem

„ Spandlfeuer
" gekocht wird , versammeln sich die

Hausbewohner in der Küche , die anderen Mahl¬

zeiten werden ihnen in die angrenzende Stube

durch ein „Freßloch
" beim Herd gereicht . Alle

'L>P : isen für die Hausbewohner kocht die Frau,
dir auch vom Gesinde mit Frau Mutter ange¬

sprochen wird , selbst . Sie sorgt für das Klein¬

vieh , füttert Schweine und Kühe , sie buttert,
bäckt das Brot und findet noch Zeit , bei der

Feldarbeit mitzuzugveifen , lenkt das Gespann,
wenn der Wiesenhobel und die Wiesenegge im

Vorfrühling die Maulwurfshügel einebnen und

die Wiesen von welkem Laub und Reisig säu-

Der « «» am.
Heilig , — heilig ist der Ackersmann,
Der die Flur bestellt in Gottes Namen,
Der in Hoffnung streut den goldnen Samen
Und in Ehrfurcht tritt die Ernte an.

Heilig , — heilig ist der Ackersmann,
Der vertrauend hegt die Erdenscholle.
Seine Hand , die braune , schwielenvolle.
Schaut das Auge Gottes segnend an.

Keine Feindensmacht auf Erden kann
Unsres Vaterlandes Kraft begraben.
Wenn wir auf den deutschen Fluren haben
Fromm und treu den rechten Ackersmann.

Anna Enders -Dix.

>bern . Sie legt Kartoffeln , steckt Rüben , trägt
das Heu der steilen Wiesen , in grobe Leinentü¬

cher geknotet , auf dem Kopf zur Scheuer , bindet
bei der Kornernte die Garben und brechelt im

Spätherbst den Flachs . In den urtümlichen
Brechslhütten , die meist Besitz mehrerer , oft einer

ganzen Gemeinde sind , wird in vierstündiger Ar¬
beit ,Hoar

"
, der getrocknete Flachs , gebrechelt.

An langen Winterabenden spinnt die Hausmut¬
ter noch gemeinsam mit ihren Töchtern . An
dem Webstuhl , der noch in manchem Hofe steht,
wobt allerdings nicht mehr der Hausherr , sondern
ein von Dorf zu Dorf ziehender Weber „ aus
Stehr "

. Oft übernimmt auch ein ortsansässiger
Weber die Arbeit . Wer in jedem Fall wächst die

Bekleidung , wenigstens so weit sie zur Wäsche ge¬
hört , noch ganz ans eigenem Grund und Boden.

Auch die Wolle der Schafe wird noch durch heimi¬
schen Fleiß und heimisches Gewerbe zu wider-

standskräftigen Strümpfen verstrickt oder zu dau¬

erhaftem Loden verarbeitet . Das Waschen der

Wäsche besorgt meist die Magd in der „ Wasch-
kuchl "

. in der sonst oft das „Sau sutter " aekock t

wird , manchmal gibt - :Z
"

einfache WafchhülKr,
oft wird , besonders zum Schwemmen , ein Wasch¬

platz am nahen Bach ausgesucht und Wäsche im

Freien gehalten » das Stererdirndl umwickelt sich
die Füße mit dicken Lappen als Kälteschutz , und

doch sind erfrorene Gliedmaßen keine Seltenheit,
Die Wäsche wird oft noch mit einem Stein oder

mit einem mit einem Stiel versehenen Brett¬

chen geschlagen . Wie neuartig das blecherne
Waschbrett noch empfunden wird , bezeugt sein
Name „ Waschmaschine

"
. Das Ausbessern der

Wäsche gilt schon als Erholung und ebenso das
Betreuen der kleinen Kinder.

Der Hausgarten gehört auch ganz der Frau.
Nach alter Ueberlieferung kennt sie die Heil¬
pflanzen , die sie gegen die verschiedenen Leiden

hegt und anwendet . Denn sehr weit ist oft der

Weg zum Arzt , schnelle Selbsthilfe tut not , und

so übt die Frau wie in Urväterzeiten den Berus
einer Aerztin aus . Wenn auch , besonders im
Garten am Berghang , der Raum eng beschränkt
ist , für einige Zierpflanzen bietet er doch Platz.
Und am Fenster blühen „Fuchserl

"
, „Wiener

Früchte !"
, dunrelrote Pelargonien und Hänge¬

nelken , während die lichte Kapuzinerkresse ihren
volkstümlichen Namen „ Fensterguckerl

" recht¬

fertigend , sich eng an die Scheiben schmiegt . Für
das Schwelgen in Naturschönheit bleibt freilich
keine Zeit ; nur ganz flüchtig verbindet sich manch¬
mal Freude am gedeihenden Besitz mit der Be¬

wunderung eines lieblichen Landschaftsbildes.
Treu hütet die Frau altererbtes Brauchtum,

so weit es in ihren Schasfensbereich fällt . Sie
bereitet nach jahrzehntelang feststehendem Speise¬
zettel die Mahlzeiten für die Schnitter , sie bäckt

zum Abschluß glücklich vollbrachter Ernte und

Brechelns die Schnitter - und Brechelkrapfen , in
denen uralte Kultgebäcke fortleben . In festge¬
fügte Regeln ordnet sich Arbeit und Freude des

Tages und des Jahres für die obersteirische
Hausmutter . Gibt es keine unvorhergesehenen
Unglüäsfälle , trägt sie tapfer Müh ' und Plage
mit einem gottergebenen , vertrauensvollen:
„ Wenns nur nicht schlimmer kommt .

"

Wo ist Amerikas HerZ?
Von Herta P i r r o n e.

Man soll nicht verallgemeinern . Und doch . . ^
wie entstehen Ansichten und Meinungen über
Land und Leute , über Länder und Völker , wenn
man nicht irgendwie verallgemeinert ? Jeder
Erzähler verallgemeinert — und jeder Beob¬
achter sieht anders . Ein Reiseschriftsteller haßt
— als einziges Land in der ganzen Welt — Nord¬
amerika . Ein Musikfreund fand die Sprache sei¬
nes Herzens . Die meisten Frauen aus Europa
lieben es , wie man sagt.

Ich bin auch eine europäische Frau . Aber das
Herz , das warmblutende Herz , das für Schönheit
empfängliche — denn jedes heißemvfindend -e Herz
ist irgendwie dafür empfänglich - fand ich nicht,
trotz meines mehrmvnatlichen Aufenthaltes in
einer amerikanischen Provinzstadt von ca 800 000
Einwohnern , die besonderen Anspruch auf Kul¬
tur erhebt , denn sie besitzt eine der größten und
ausgedehntesten Universitäten . Der Amerikaner
ist sreundlich , wenn er nicht gerade im Golf oder
an der Börse verloren hat , und wenn man nichts
von ihm will . Der Amerikaner ist sehr freund¬
lich von Natur aus , gesprächig und beinahe ge¬
mütlich . Aber wo ist das Gemüt ? Das Herz?
Die Herzenstiese ? Brauchen die amerikanischen
Herzen keine Nahrung?

Abgesehen von Radio und Jazz , die tatsächlich
aus dem besten Wege sind, , eine Landplage zu
werden , gibt es kaum gute Musik . Mir gelang
es , trotz eifrigster Bemühungen erst nach drei
Monaten eines Konzertes habhaft zu werden.
Der Universitätsmännerchor sang Sonntag Nach¬
mittag gegen Eintritt auf der Bühne des ein¬
zigen Theaters , das nicht zum Kino umgewan-
delt worden ist . Sang recht und schlecht , Altes-
und Neues , und die Weißen Hosenbeine der Sän¬
ger wurden zur Erhöhung der Stimmung mit
rosa zuckerbonbonsarbigem Rampenlicht beleuch¬
tet . Das Programm , wurde ohne Pause in 50
Minuten abgtzsungen und von dem äußerst spär¬
lich erschienenen Publikum beklatscht . Ab und zu
verirrt sich für zwei bis drei Gastspiele eine Lon¬
doner oder Newhorker Schauspieltruppe hierher,
danach ist wieder Mbe im Kunstlebcn.

Aehnlich ist es m anderen amerikanischen Pro-
binMädten . ^ Die 300 000 ^Menschen , die , zum

b
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